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Wie vorliegende Abhandlung sucht das, was bereits im 
Alterthum streitig gewesen ist, ob die unter Xenophons 
Namen überlieferte Schrift vom Staate der Lacedämo- 
nier diesem Schriftsteller in Wahrheit zuzuschreiben sei 
oder, nicht 1 ), durch den Beweis zu entscheiden, dass 
diese Schrift das Werk eines Schülers des Isokrates sei, 
welches das Motiv zu der von letzterem verfassten Pan- 
athenaischen Rede abgegeben hat und auch in seinen 
eigenen Motiven nur unter der Voraussetzung des eben 
bezeichneten Verhältnisses erkannt werden kann. 



1) Diog. Laert. IT, 57 nennt als Xenophontisch 'ufytjülXaov re 
xal v j4&t]P<ti'otv Mal AaxtSaifMtvituv noXtrtiav, rjv tptjow <tv* tki £svo- 
ipwvxos o Mayvrfi Jtj/u^tqios, Für Xenophon als den Verfasser der 
Schrift sprechen ausserdem folgende Zeugnisse: Der Scholiast des 
cod. Ambro«. Q. ad Horn. Od. £, 65, mit Beziehung anf c. XV, 4; 
Plutarch im Leben des Lykurg, c. 1 ; Pollux. II, 120; Longin n. t>: 
IV, 4, womit zu -vergleichen ist die Schrift v. St. d. L. III, 5; Har- 
pokration bei Suidus v. poQwv, zu rergl. mit c. XI, 4; Stobaeus II, 
p. 185 ed. Gaisford. 

Eine Aufführung der hierher gehörigen Litteratur der Neueren, 
welche mit Heyne (comraentatt. societ. Gotting, vol. IX, p. 12 u. 38), 
der die Schrift für das Werk irgend eines Sophisten halt, beginnt, 
findet sich bei Haase in seiner Ausgabe der Schrift, S. 3 ff., so wie 
bei Sauppe, Xenophontis opuscula politica, equestria, venatica, 
p. XXI. f. 

I* 
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Die Untersuchung wird demnach folgenden Gang 
nehmen. Es soll zunächst die Schrift hinsichts ihres 
Zweckes und ihrer sonstigen Eigentümlichkeiten bis zu 
dem Punkte betrachtet werden, wo sich die Unmöglich- 
keit herausstellt, aus ihr selbst den Gedanken zu ent- 
wickeln, von dem aus sich ein befriedigendes Verständ- 
niss des Ganzen wie der einzelnen Theile ergiebt, oder 
vielmehr es soll dargethan werden, dass das vollkom- 
mene Verständniss der Schrift wesentlich bedingt sei von 
etwas ausser ihr Liegendem, was -aus ihr selbst in völli- 
ger Klarheit nicht ermittelt werden kann. Zu demselben 
Zwecke wird alsdann eine Betrachtung der Panathe- 
naiscben Rede folgen und darauf gezeigt werden, wie 
das Verständniss der einen wie der anderen Schrift durch 
die Beachtung des zwischen beiden obwaltenden Sach- 
verhältnisses in genügender Weise ergänzt wird. Es 
wird alsdann nur ein Theil dieser zuletzt angegebenen 
Beweisführung sein, wenn diejenigen Theile des Pana- 
thenaicus, an denen der Zweck dieser Schrift, eine Kri- 
tik der Schrift vom Staate der Lacedämonier zu geben, 
in besonderer Weise sich erkennen lässt, zum Beweise 
dieser Behauptung mit der letzteren Schrift näher ver- 
glichen werden. 

Der grösseren Verständlichkeit wegen ist es nöthig, 
der Betrachtung der Schrift vom Staate der Lacedä- 
monier eine kurze Uebersicht über ihren Inhalt vor- 
auszuschicken. Die Schrift beginnt mit einer Aeusserung 
der Bewunderung, die der Verfasser dem Lykurg als dem 
Begründer der Macht und des Glücks der Spartaner 
widmet. Alsbald wird die Sorgfalt, die der Gesetzgeber 
auf die rexvoitoua verwandt hat, und in diesem Sinne auch 
die Erziehung der Mädchen dargestellt (K. I.). Hieran 
schfiesst sich die Erziehung der Knaben, die wesentlich 
eine öffentliche ist, ihre Gewöhnung an einfache und - 
kärgliche Kleidung und Speise, die Uebung im Stehlen, 
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welche zu kriegerischer Tüchtigkeit vorbereitet ; die Ver- 
ordnung hinsichts der Knabenliebe (K. 2.). Das dritte 
Kapitel handelt von der Zucht derjenigen, welche schon 
einem erwachseneren Alter angehören (orav ys ^utjv hc 
itaiÖiüV eis rb (uetQaxtovcftai iKßcuvuxri). Hierauf folgt (K. 4) 
die Erziehung der dritten Altersklasse, der i^&vreq (iet$[ 
yt fir\v tcov T\ßa>vru>v xoXv ftAXtcrra sa7Covöa<re) , aus denen 
— der Verfasser giebt nicht an, wann, oder wie oft — 
durch die Hippagreten dreihundert als besonders tüchtig 
ausgewählt werden, welche einen fortwährenden Wett* 
kämpf mit den übrigen nicht gewählten üben. Dieses 
Kapitel schliesst mit der Erwähnung, dass die, welche 
das eben genannte Alter bereits überschritten haben, die 
Männer, auf der Jagd die Uebung ihrer kriegerischen 
Tüchtigkeit fortsetzen sollen. Auf diese Darlegung der 
die einzelnen Altersklassen betreffenden Gesetzgebung, 
folgt nun als von Lykurg angeordnet, die Darstellung 
der gemeinschaftlichen Mahle, der durch diese Oeffent- 
lichkeit des Lebens bewirkten Sittsamkeit und Massig- 
keit, der in den Gymnasien stattfindenden Obhut über die 
Gesundheit und Brauchbarkeit des Leibes (K, 5.), der Ge- 
meinsamkeit in der Zucht der Kinder und dem Gebrauche 
der Güter (K. 6.), des Verbotes gewinnbringender Ge- 
werbe und des Besitzes von Gold und Silber (K. 7,). 
Hierauf handelt der Verfassser von dem in Sparta durch 
Lykurg eingeführten Gehorsam gegen die Gesetze, von 
der Strenge und Machtvollkommenheit der Ephoren, 
woran sich die Erwähnung reiht, dass Lykurg seine Ge- 
setzgebung durch die Autorität des delphischen ^Gottes 
habe besiegeln lassen (K. 8.). Das neunte Kapitel prei- 
set Lykurg, dass er die grössten Strafen über die Fei- 
gen verhängend, die Bürger zur Tapferkeit erzogen habe. 
Das zehnte Kapitel erörtert die bis in das Greisenalter 
fortgesetzten Tugendübungen, die von Lykurg für die 
Bürger bewirkte Nothweodigkeit, sich sämmtlicher Tu- 
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genden zu befleissigen. Der Verfasser geht nun zu dem 
Kriegswesen der Spartaner über, indem er als von Ly- 
kurg herrührend darstellt die Ausrüstung und Eintheilung 
des Heeres und die den Spartanern eigentümliche Tak- 
tik (K. 11.), die Anlegung des Lagers und das Leben 
im Lager (K. 12.) , die Geschäfte und Vorrechte des Kö- 
nigs im Kriege (K. 13.). Hier unterbricht der Verfasser 
seine Darstellung der Lykurgischen Staatseinrichtungen, 
Indem er im vierzehnten Kapitel den Gedanken ausführt, 
dass zu seiner Zeit Lykurgs Gesetze nicht mehr unan- 
getastet fortbeständen. Der Schluss des Buches (K. 15.) 
führt darauf die Gesetze des Lykurg in Bezug auf die 
Geschäfte , Belohnungen und Auszeichnungen des Königs 
im Frieden vor, was durch eine Bemerkung über die 
ununterbrochene Dauer der Lacedämonischen Monarchie 
eingeleitet wird. 

Was nun im Allgemeinen den Zweck der Schrift be- 
trifft, so ist, namentlich von Haase derselbe dahin ange- 
geben worden, dass die Hellenen durch die Darstellung 
der Lykurgischen Gesetze und Staatseinrichtungen zur 
Nachahmung derselben aufgefordert werden sollen 2 ). 
Diese Ansicht, durch welche in gewisser Weise dem Ta- 
del vorgebeugt sein würde, der den Verfasser der Be- 
merkung gemäss treffen müsste, dass er bei der Dar- 
stellung der Lykurgischen Gesetzgebung gar sehr die 
historische Kritik bei Seite gelassen, dass er es vermie- 
den habe , neben den wohlthätigen Folgen jener Einrich- 
tungen auch die nachtheiligen bemerklich zu machen, 
dass er überhaupt es an einem tieferen Eingehen in seinen 



2) Fr. Haase in der Ausgabe der Schrift, S. 9: Si quis vero 
et consideret diligenter totius libri argumentum neque praejudicatam 
afferat de ejus consilio opinionem, profecto in teiliget, nihil aliud 
nisi laudari legura Lycurgicarum praestantiam et commendari imi- 
tationem. Zu vergl. Delbrück. Xenophon, Sauppe p. XVII. 
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Gegenstand habe fehlen lassen»), findet jedoch auf leichte 
Weise in der durchaus widersprechenden Behandlung 
des Gegenstandes ihre Widerlegung. Wir führen zu die- 
sem Hehafe nicht etwa den von dem Kriegswesen der 
Spartaner handelnden Abschnitt an , eben so wenig wie 
das letzte Kapitel, in welchem die Stellung der Könige in 
Sparta «besprochen wird, obwohl Haase selbst beide ge- 
nannten Theile der Schrift als jenem praktischen Zwecke 
nicht entsprechend bezeichnet hat 4 ). Denn warum sollte 
der Verfasser sich einer solchen Beschränkung unterwer- 
fen, dass er nicht ein Mal absähe von seinem eigentlichen 
Ziele, um das, woran er vermöge seiner Vorliebe für 
Sparta ein besonderes Wohlgefällen hat, bei Gelegenheit 
auch darzustellen. Aber es wird bei genauerer Betrach- 
tung der Schrift überhaupt nicht viel übrig bleiben, was 
auf die von Haase gegebene Deutung des Zweckes der 
Schrift bezogen werden kann, ja das Meiste widerspricht 
dieser Deutung ganz entschieden, wie z* B. der Inhalt des 
siebenten Kapitels, dessen Anfang folgender Maassen 
lautet: ■Evöcvrtoc yt /nr\v tccu rd6e ToTq &XXoiq r/ EXXr\(ri xafir 
crrr\cr£v o AvxovQyoq kv r\[ Saug?]] v6f.uf.ux. 'Et» /luv ydg drptov 
tatq uXXcuq •xoXscri Ttdvtsq %yruLia7i4ovTau 9 octov Svvavrou' o fiev 
ya$ yecoQysiy o öl vavxXriQ£i f o $ iftyioQEverat) 01 6l cwto ts%v<ov 
TQixpovrai. 'Eu de rf} SÄaorr] o AvaovQyoq roiq filv EXexfrtQotq 
ra»i> /uev oifupt XQrynartcrfLUtv oltuThs firfievbq uTtrsa^ai" o<ra äs 
iXsvlpeQtccv fouq TioXeai TtaQacrxsvd&i > raura eta^e fi&vct eQycx 
ctvriov vofii&tv. Man hat nun wohl sehr leicht die Vor- 
stellung von einem Verehrer Spartanischer Sitte, der in # 
Folge dieser seiner Vorliebe es für etwas Schimpfliches 
hält, sich mit Handel und Gewerbe zu beschäftigen; aber 
wohl schwer wird sich der Unverstand desjenigen er- 
messen lassen, der, sogar ohne die Möglichkeit der Aus- 

• t • * 

■ • 

3) Heyne a. a. O. S. 38; Man«o , Sparta, Bd. I, Th. II, S. T5. 

4) a. a. O. p. 14. 
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führung anzudeuten, den Athenern und den anderen Hel- 
lenen ohne Weiteres riethe, sich förder nicht durch jene 
Beschäftigungen zu beflecken und zu entnerven. Wollte 
man nun sagen, in diesem und ähnlichen Punkten, wie 
s. B. in der Darstellung des zu Sparta geltenden gemein- 
schaftlichen Gebrauches der Güter, der Uebung der 
Knaben im Stehlen u. s. w. wollte der Verfasser eben 
nur auf die von Lykurg erstrebte leibliche und sittliche 
Tüchtigkeit im Allgemeinen aufmerksam machen und ver- 
lange nicht gerade ein vollkommen gleiches Verfahren; so 
ist dies ein Einwurf, den der Verfasser selbst beseitigt, 
indem er bemerkt, dass die Hellenen über den Werth der 
von ihm dargestellten Einrichtungen bereits vollkommen 
einig seien , indem es nämlich c. X. 8. heisst: neu yaQ y 
To Ttdvrcov ftavfuxo'rorarov <t htaivovcfi fikv izdvreq ra toiocvra 
esutr\6evfuxfa , [At/Lteicrp-ou öe avToc ovSs/Ltla icoXiq k^xiXsu 

Gegen die von Haase vertretene Ansicht ist es die 
einfachste und am leichtesten zu erweisende Auffassung, 
dass die Schrift trotzdem, dass die Darstellung überall 
mit Lykurg als dem Schöpfer der Lacedämonischen Staats* 
einrichtungen anhebt, worin für den ersten Blick eine 
Abstraction von den Spartanern selbst zu liegen scheinen 
könnte, eben nichts weiter sei, als der Erguss eines 
Lakonisten, welcher nicht weniger, als die von ihm be- 
wunderte Weisheit Lykurgs, die leibliche und sittliche 
Vorzüglichkeit der Spartaner selbst erweisen will; d. h. 
eine Lobrede auf die Lacedämonier von Seiten ihrer Ver- 
fassung oder ihrer Emrrfievfxata. Betrachten wir zunächst 
zum Beweise des Gesagten die ersten Worte der Schrift 
selbst. 

'kXÄ £y<ö £VVor\(roiq itofe, co<; r\ Sofort), rcov 6kiyav*rQ<*>- 
xotarcav itoXeav 01W, Swarcordfri xoel ovo/Luxorordfri iv 
71} *EXXd6i £<pdvri 9 i>aV|Uacra, ot(ü störe roortcu rour Eyivero' 
iitel f.i£vrot 9tartv6r\o'a ra hutr\6£V(xata rcov Ztfaortarcüv , ovx, 
tri e%Hx\>ti<xfav, Auxougyov pevroi tbv phna osvtoTg rovs 
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v6/novq 9 oXq it£ip6/ut£vai T\\j8cu[i6vr]<fon) , rovfov xal Pmv/Mx^ut 
xal tlq ra ecr%ara fiaXa <fo<pbv r\yov/uaf sxstvoq yotQ ov 
f.ti(.ir\<Ja (.if.vo q rag aXXaq itoXeiq y aXXd xat kvavfla 
yvovq ratq ■xXtlcrraiq, *qoI%ou crav sv^at/novla, rr\v 
xarQiÖa d-xsösi^ev. 

Was hätte wohl mit der Absicht , die Hellenen durch 
Vorhalten der Vortrefflichkeit der Lykurgischen Gesetze 
zu bessern, die Bewunderung zu thun, die sich auf die 
Originalität dieser Satzungen stutzt, denn anders wird 
man das ou f.u^v[(fdft£voq doch nicht deuten können und 
etwa so erklären wollen, als hätte Lykurg sein Vaterland 
glucklich gemacht, indem er die Mängel und Fehler ande- 
rer Staatsverfassungen nicht nur nicht in seine Schöpfung 
aufnahm, sondern sogar den Meisten entgegengesetztes 
anordnete. Hier spricht offenbar einer jener Sophisten, 
welche Isokratcs verhöhnt, wenn er m*) der scherzhaf- 
ten Rede über Busiris behauptet, diesem habe Lykurg 
seine Gesetze nachgeahmt 

Von hieraus erhält nun diejenige Stelle ihr Licht, 
welche nach Haase in besonderer Weise den ernsten An- 
theil an dem verderbten sittlichen Zustande der andern 
Hellenen verrathen soll 0 ). Es heisst nämlich am Ende 
des zehnten Kapitels: 

'AAAa ydq ori ph> -xaXaio'raroi 0Z70I oi vojttoi stcrl , cfacpdq* 
o ya$ AvxovQyoq Karo, rovq 'HQaxXelöaq Xeyerai yBvia^xai* 
ovtu> 6\ •xaXouoX ovreq en xal vvv rcitq d'XXotq xaivorarol tieft 9 
xat yaQ, ro lükvtttw pavinacrrSrarov 9 ixaivovcri fAv ndvrsq 
td rotavra httrr\Ö£VfiaTa , /m^Etcrpai 6l etwa ovöspta itoXiq 

5) 224, d. — vjots xal rwv tpiXoootpov xovi vittQ tgjv xotoitotv Xiyeiv 
tn*%ei{>ovvta9 xal fiaXtat tvdoxtpovvtae tijv iv Aiyvitroj nQoatQtta&at 
noXtreiav titatvuv, xal AaxeSaipoviovi fUgot tt twv ixeUrtv fUftovfUvovi 
aQiata dwtxeiv xrjv avtaiv noXtv. 

6) a. a. O. p. 10. neque yero td coniiüum de indnstria abacondi« 
tom ett et tectum sed aperte pronuntiatum cap. X, 5. (d. h. nach 
der gewöhnlichen Ordnung des Baches X, 8.). 
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Jener schon im Eingänge der Schrift für die Gesetz, 
gebung des Lykurg beanspruchte Ruhm der Originalität 
wird hier durch ein bestimmtes historisches Datum be- 
siegelt und es ist die Bemerkung, dass noch zur Zeit 
des Verfassers kein anderer Staat daran gedacht habe, 
jene Einrichtungen und Bestrebungen nachzuahmen, offen- 
bar nur als eine Art von Polemik gegen die von irgend 
einer anderen Seite vertretenen „anderen Hellenen", bei 
denen es sich leicht an die Athener denken lässt, zu 
verstehen. 

Diese Stelle mag auch zum Beweise dienen, dass es 
in der Schrift nicht etwa allein darauf abgesehen ist, die 
persönliche Weisheit des Lykurg zur Anschauung zu 
bringen. Der Staat der Lacedämonier wird mit den an- 
deren hellenischen Staaten von Seiten der uralten und 
unerreichten Weisheit und Tugend, die in seinen Insti- 
tutionen lebt, zusammengehalten. Es sind die von dem 
Gesetze des Lykurg Erzogenen 7 ), deren Vorzüglichkeit 
die Schrift ins Licht setzen will, ein Bestreben, welches 
gleichsam seinen Gipfelpunkt in folgendem Ausspruche 
hat (c. X, 4.): Tote ys /Lir\v rov AvxovQyov vctoq ou /Lisya- 
Xcaq a£iov ayaaprivai ; oq kiteiSr\ xa7efia$ev, oti oäou ol 
ßovXousvoi ETti/LieXsiapat ttj^ agsTriq, ov% Uavol eicri Tag ita- 
7Qtöuq avfyiv, £K£ivo<; ev rfj Sstagri] rivayxoure örj/tocr/qt 7tdv7aq 
iidcraq acrxeiv rag agsTaq. Hvtxeq ow ol idtiZrai 7tov iSitofcov 
öicupeQOVcrtv oto£rjj, ot d<fxovv7£q 7(av a/Li£Xovv7U)V 9 ovrtoq 
xcu r\ 2itaQf7] eixo7(oq 'Xqlq'wv 7tav TtoXzüiv a^cr^j ötoupeQst, /liovti 
Ötj/uoor/oi £iti7r\ösvovaa, 7i\v xaXoxdyaPtav. 

Dieses Urtheil über den Zweck und die Gesichts- 
punkte der Lykurgischen Gesetzgebung, welches der an- 
erkannten Einseitigkeit derselben durchaus widerspricht 8 ), 

7) o* vnc twv tov Av*ov$yov vofiwv ntnaidevfdvot. XI, T. 

8) Arislot. Fol. II. 6. Kai u>dl 3t xr t vnotHot* toZ vop&ixov 
tnittf^aMv av x«tf, ontQ Hol IlMttnv iv tote Nopox imuxi/uiut* netf 
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wurde jtm höchsten Grade verwunderlich sein, wenn 
man nicht deutlich sähe , wie der Verfasser nur den 
4 Schluss auf den Vorzug der Tugend, den die Spartaner 
vor den andern Hellenen haben, beabsichtigt. 

In ähnlicher Weise zeigt sich auch sonst als der 
hauptsächliche Zielpunkt des Verfassers die Verherrli- 
chung der Spartaner selbst So ist es z. B. nicht sowohl 
die besondere Weisheit des Lykurg, die der Verfasser 
zur Anschauung bringen will, wenn er die Erziehung der 
Knaben darstellt, sondern aus dieser Darstellung soll 
vielmehr hervorgehen , dass sich in Sparta die gehor- 
samsten, die schamhaftesten, die sittlich stärksten Män- 
ner finden 9 ). Nicht die von Lykurg für das Kriegs- 
wesen gemachten Einrichtungen an sich sollen in ihrer 
Vorzüglichkeit erkannt werden, sondern der Zweck der 
weitläufigen Abhandlung dieses Gegenstandes ist offen- 
bar der, die Spartaner als die wahren Künstler des 
Krieges, die anderen Hellenen als Pfuscher aufzuweisen *>). 

Ja die Abstraction, die in der Darstellung der von 
Lykurg eingerichteten Vortrefflichkeiten des Staatslebens 
der Spartaner von dein Verdienste dieser letzteren sich 
herausstellt, sucht der Verfasser, wie es scheint, selbst 
dadurch aufzuheben, dass er wie mit einem eingeschwärz- 
ten Ausdrucke die Besten des Staates wenigstens als 
mitwirkend und Antheil habend an den Lykurgischen 
Schöpfungen erscheinen lässt (VJH. 3): E/xo$ $k xou rrjv 
r»fe i<poQei(xq övva/Liiv rovq fvrovq rov7ovq crvyxarourxtvd- / c( 

ya.Q fdpoe dgerrje tj naoa ovvra£te xvtvvofuov toxi, trjv noicfiixyv. VII. 2. 
Hermann, Lehrb. der gr. Staatsalterth. §. 26, 9. 

9) III, 6. . 'II piv 8y natdtia tl^xat, ij te Aaiuuvix^ wti tj twv 
aXl(av'E}.Xr'iV(j)V unoxiqas ff alxtuv nal s&nctxHoxeQot xal aiftrjftoviaxiQot 
mal wv dal iyxQctxiortQOt avSgee aixoxelovvxau, 6 fioviopevos **l xatta 

10) XIII, 5. "ßatt oqojv xavxa rjyrjaaio av, rote fUM akkovs av- 
xoo%t8utaxdt tlvat Qt^atuutmov, A**k8amwiovt 8t fiovovt ry ovti ct*- 
vlxaf twv nolifunoiv. 
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trat 9 enenuQ fywocrav, rb xetpecfrcu ^eyiafov dya^ov etvou 

Wenn sich so im Allgemeinen in Folge einer unbe- f 
fangenen Betrachtung die Schrift hinsichts ihrer sophisti- 
schen Tendenz dem Verständnisse eröffnet, so zeigt sich 
dieselbe andererseits von solchen Eigentümlichkeiten 
behaftet, die einen besonderen Grund der Erklärung for» 
dern, ohne dass sich dieser aus der Schrift selbst auf* 
finden lässt. Zunächst ist hier die auffällige Allgemein- 
heit ihrer Polemik hervorzuheben, 

Sparta wird nämlich überall nur mit den anderen 
Staaten der Hellenen verglichen u ) und es liegt doch in 
der Natur der Sache, dass unter dieser Unbestimmtheit 
sich hauptsächlich der Vergleich mit Athen verstecken 
müsse 12 ). Was sollte eine so durch und durch pole* 
mische Lobrede auf Sparta bedeuten, wenn nicht gerade 
Athen der Zielpunkt dieser Polemik wäre. Aber dieses 
wird auch nicht ein einziges mal genannt, ja selbst nicht 
in dem Falle, wo neben der ausdrücklichen Nennung der 
Böoter und Eleer als solcher, welche in ihrer Sitte von 
den Spartanern abweichen, eine nicht zu verkennende 
Anspielung auf die Athener statt findet 19 ). Man wird 
zugeben, dass für ein so geflissentliches Verschweigen 
und Umgehen dessen, was die Seele der Sache ist, eine 
besondere Ursache obgewaltet haben muss , welche , wer 
auch nur immer der Verfasser der Schrift gewesen ist, 
am wenigsten in einer schonungsvollen Rücksicht gegen 
Athen oder in einer Furcht vor dem Athenischen Publi- 



1 1) Die Schrift wimmelt ron solchen und ahnlichen Wendungen, 
wie ol fdv aXXo* oder oi fdv aXXot v BXX V v(e — 6 *i uivnoZ^yof. 

12) Manso, Sparta. S. 74. Heyne, a. a. O. 

13) Hj 12. Ol fiiv toi'vvv aXXot "EXXijvte 17, wcmsQ Bouuvol, uvqp 
xal naU ov£vyit>rcs opiXovoiv, 17, womq 'HXuot, St* xaghorv rfj gjqq 
%Q<ovrar etol Si aal dt navrinaat xov StaXiyeotat rovs tgaarat ttgyovot* 
ino twv naßwr. 
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kam gelegen haben kann, zumal da ja auch so, wie 
diese Polemik versteckt gehalten ist, der Verfasser sich 
deutlich genug als einen Verächter der Athenischen De- 
mokratie ausweist. 

Aber noch unerklärlicher ist das Verhältniss, in dem 
sich das 14 K. zu dem angegebenen Zwecke der Schrift 
befindet. Indem nämlich der Verfasser überall, wo er 
von der Vortrefflichkeit des Lacedämonischen Staatsie- 
bens redet, sich des Präsens bedient, bewirkt er eine 
Vorstellung über die Beschaffenheit seiner Zeitgenossen 
in Sparta, welche sich in dem seltsamsten Widerspruche 
gegen das befindet, was er über eben dieselben im vier- 
zehnten Kapitel aussagt, wo es nämlich von ihnen heisst, 
dass sie aufgehört hätten, dem Gotte und Lykurgs Ge- 
setzen zu gehorchen und dass sie in mancherlei Schlech- 
tigkeit gerathen wären **). Dieser Widerspruch scheint 
kaum zu beseitigen, weshalb Weiske 16 ) dieses 14 K. für 
ein von fremder Hand herrührendes Einschiebsel erklärt 
hat, in welcher Ansicht ihm mehrere gefolgt sind. Da* 
gegen hat Haase 16 ) seiner Ansicht von dem Zwecke der 
Schrift gemäss die Behauptung geltend zu machen ge- 
sucht, dass ein solcher Widerspruch nicht bestehe, 
dass der Verfasser von einem Lobe der Spartaner in so 
weit absehe, als er hauptsächlich nur die Einrichtungen 
Lykurgs, wie sie an sich beschaffen waren, darstellen 
wolle und die Lacedämonier seiner Zeit nur in solchen 
Beziehungen lobend anfahre, in welchen sie trotz der 



14) El di xit fu «potro, ti xal vvv tri ftot doxovotv ol jivxovQfov 
vofto* axivrjxoi Siafilveiv , xavxa fia Jia ovx av tV* &Qaoiatt tiirotf/u. — 
OvSiv ftlvtot dei &av(ui£tty xovxtov xäZv iittyoytuv avxote yiyvoptvcov, 
mitBrj tpave^oi stotv ovxe xy nst&ufuvot, 'ovr* tcSt Avxoiqfw 

15) In dem Excune de auctoritate et Integrität© libri de rep. 
Lac. disputatio, p. 10. «q. 

16) a. a. O. S. 90 ff. Vergl. Sauppe p. XXIII. 
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Gerechtigkeit) mit der ihre allgemeine Sitten verderbniss 
getadelt wird, dennoch als io einzelnen Ausnahmen Lob 
verdienen. 

Eine solche Weise der Darstellung, dass der. Ver- 
fasser an einzelnen Stellen der Schrift von der Beziehung 
der durch Lykurgs Gesetze bewirkten Tüchtigkeit auf 
seine Zeitgenossen absähe, dürfte der allgemeinen Ten- 
denz der Schrift, eine Lobrede auf den Spartanischen 
Staat zu sein, nicht widersprechen. Es ist nämlich zu 
berücksichtigen , wie ja der Verfasser den Ruhm Sparta'? 
auch dadurch zu begründen sucht, dass er die Gesetze 
Lykurgs als die ältesten, keinem anderen Staate und 
von keinem anderen Staate nachgeahmten darstellt, was 
offenbar der Absicht dient, den Ruhm der Erfindung auf 
die Spartaner selbst zu übertragen und diesen letzteren 
die Eigenthümiichkeit der Lykurgischen Gesetze als eine 
Vortrefflichkeit ihrer yvcrtq in Rechnung zu bringen. 
Wenn in diesem Sinne die Gesetze Lykurgs, wie andere 
Grossthaten des Staates, diesem auch für die Zeiten 
eines gesunkenen sittlichen Zustandes einen bleibenden 
Besitz des Ruhmes bilden r so kann eine Lobrede auf 
die Spartaner überhaupt durch ein möglichst glänzendes 
Bild der von Lykurg herrührenden Staatseinrichtungen 
verfasst werden, ohne dass stets die volkommenste Be- 
ziehung auf die Zeitgenossen des Verfassers festgehalten 
wird, wobei es nun in Folge der Vorliebe desselben für 
die Spartaner überhaupt nicht unerwartet sein darf, dass 
er in den Fällen, wo jene ursprüngliche Tugend bereits 
erloschen ist, dieses nicht ausdrücklich hervorhebt, viel- 
mehr die Rede nur in der abstracten Haltung lässt, dass 
man sie möglicher Weise auch so verstehen kann, a.U^ 
gelte es eben nur die besprochene Einrichtung an sich 
zu beschreiben, und eben so, dass, wo er nur eine ab- A 
geschwächte Nachwirkung jener alten Einrichtungen von. 
seiner Zeit auszusagen hat, dass er auch in solchem 
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Falle diese Begrenzung seihe» Lobes nicht besonders 
fühlbar macht. 

Es würde der panegyrischen Tendenz des Verfassers, 
sogar völlig entsprechen, wenn diejenigen Stellen seiner 
Darstellung, welche nicht mehr zum Lobe der Spartaner 
in den späteren Zeiten gewandt werden konnten, ein« 
gewisse Künstlichkeit der Deutung bedürften, um sie in 
jenem abstracten und beschränkten Sinne aufzufassen, 
und so lassen sich auch die von Weiske als dem Inhalte, 
des 14. K. widersprechend hervorgehobenen Stellen der 
Schrift interpretiren, dass sie nämlich mit Berücksichti- 
gung solcher Thatsachen, wie sie dieses Kapitel enthält, 
gesagt seien. Hierbei kömmt wohl in Betracht, wie es 
auch anderweitig aus der Schrift hervorgeht, dass der- 
Verfasser keinesweges in dem guten Glauben an Sparta's; 
unverlorne Tugend schreibt, indem man nämlich deut- 
lich sieht, dass er mit sophistischer Kunst bemüht ist,; 
diese Flecken zu übertünchen, und wie hierdurch in ge- 
wisser Weise das vierzehnte Kapitel, in sofern es einen 
Widerspruch oder eine Beschränkung des bisherigen Lo- 
bes enthält, vorbereitet wird. 

Dieses Letztere scheint an folgender Stelle statt, zu 
finden (X, 4.): To'o> ys (xr\v rou Auxovgyou n£q ot3 /utyd- 
te>Q-&4ßav äyacfrnvai; oq instS^ xare/tiofrev , Itt &tou oi 
pw'kQILevoi hctiteXeTarpai nfe «e £ «Is> ov% txavol siai taq attt- 
TQiöaq av&iv, hceivoq h 7*g 2äc^ rp&ywzoz ö\ioaüf, tcolv. 
tax; itdcraq dcrxeTv r&q d&rdq. "SlcriUQ ouv oi löt^rai r<Zv 
i6W<Sv Öiayeoovcrtv doerfi, ol do-KoZvrsq a^AotWaw, 
ovrvq xou ri ^Ttdorr\ eixottoq «acrtov rcov noXeuxv <XQerr\ 6ia<pe$£ h 
p6vi\ dr)uoa'icf, hurriösvovara rr/v xocAoxwyaPtav. 

Wir haben diese Stelle bereits wegen der Sophistin 
sehen üebertreibung, dass Lykurg den Lacedamoniern 
gesetzlich die Uebung sämmtlicher Tugenden auferlegt 
habe, angeführt. Die Worte sind nicht anders zu vor« 
stehen, als dass der Verfasser von dem Sparta seiner 
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Zeit redet, indem er von ihm rühmt, dass es sich vor 
allen anderen Staaten der Hellenen durch Tugend aus- 
zeichne, weil es allein die Kalokagathie von Staatswe- 
gen ausübe. Aber wozu vergleicht er denn das Ver- 
hältniss Spartas zu den anderen Staaten mit dem von 
Privatleuten, welche die Tugend üben und welche sie 
vernachlässigen? Offenbar darum, weil er von den 
Spartanern nichts weiter rühmen kann als das ör\jnocfta, 
hcifr\6ev£tv d. h. das rein Polizeiliche ihres Staatslebens, 
die äussere Einrichtung der Zucht, das Bestehen der zu 
diesem Behufe eingesetzten Magistrate, während die sitt- 
liche Gesinnung aus diesem allen entschwunden ist. Da- 
mit nun dies dennoch zu einem Vorzuge der Tugend 
selbst werde, wird der Vergleich mit den Privatleuten 
angestellt, denn jeder wird zugeben, dass ein die Tu- 
gend ausübender Privatmann selbst tugendhaft ist, und 
indem nun dem dcrxeiv der Privatleute das htnriöfrusiv 
des Staates gleichgestellt wird, wird der echt sophis- 
tische Schluss bewirkt, dass auch noch jetzt, d. h. zur 
Zeit des Schreibers, Sparta vor allen anderen den Ehren- 
preis der Tugend habe. Aber immer dürfte der allge- 
meinen Tendenz der Schrift die scheinbare Bereitwillig- 
keit und die Ausführlichkeit widersprechen, in welcher 
mit eigner Hand der Verfasser in dem 14. K. die Gren- 
zen des Lobes des Lacedämonischen Staates zieht. In 
Erwägung dieses ümstandes, so wie des Zwanges, wel- 
chem die von Weiske hervorgehobenen Stellen durch 
die von Haase unternommene Deutung unterworfen wer- 
den, würde es als das Gerathenste scheinen, das 14. K. 
als fremdes Einschiebsel auszumerzen, wenn man sich 
über eine Schrift, die schon in einem anderen Falle eine 
besondere aus ihr selbst nicht zu ermittelnde Bedingung 
ihrer Eigenthümlichkeit verrathen hat , ein so absprechen- 
des Urtheil erlauben dürfte. Sieht man nun von der be- 
sonderen nicht näher anzugebenden Veranlassung des 
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Verfassers, sich in dem 14. K. ausdrücklich über die 
Verderbniss der Spartaner seiner Zeit zu erklären, ab; 
so dürfte die oben gegebene Probe des der Schrift eigen- 
thfimlichen sophistischen Verfahrens hinreichen , die Deu- 
tung, womit Haase den von Weiske behaupteten Wider- 
spruch zwischen einzelnen Stellen der Schrift und dem 
14. K. hinwegzuräumen gesucht hat, ferner nicht als zu 
gewagt erscheinen zu lassen, indem die Schwierigkeit 
dieser Deutung doch nur der Unbesorgtheit des Ver- 
fassers um Kenntlichmachung der Wahrheit zuzuschrei- 
ben wäre. 

Als unvereinbar mit dem Inhalte des vierzehnten Ka- 
pitels sind von Weiske hauptsächlich folgende Stellen 
der Schrift bezeichnet worden; erstlich c. II, 10: ovöh> 
yotg ov7(oq atdovvrat ov7s avdqsq y <aq tovq aQ%ovraq und 
C. VHI, 1. 'AXXa yaQ oft fisv h 25tag7rj puXicrra nsfeovrat 
rotiq aQ%atTq rs xcu rotq v6poiq 9 urpev a-xavrtq. 

Wenn an letzterer Stelle der Verfasser unmittelbar 
fortfahrt: iy<o f.ievroi ov$ Ey%£iQ7]cfoit otjuai icqotfqov 7ov 
AvxovQyov 7uv7r\v fr\v svs^iav xc^rtaravai , <kqiv opoyvtofiovuq 
hmtrpatro rovq xQarlcrrovq r<ov ev itoXet ; so dürfte wohl das 
Verständniss das einfachste sein , dass an diesem Anfange 
des achten Kapitels überhaupt nur von dem Gehorsam 
gegen die Gesetze des Lykurg die Rede sei; denn warum 
soll es dem Lykurg gerade nur gelungen sein, die Spar- 
taner gegen andere Gesetze als die seinen gehorsam zu 
machen. Hierzu kömmt, dass gerade diese ganze Stelle 
in vorzüglichem Grade durch ihre gesuchte Rhetorik die 
auf die Lacedämonier selbst gerichtete panegyrische 
Tendenz des Verfassers verräth ,r ). Allein allerdings 

17) Nact den zuletzt mitgetheilten Worten hei««t et nämlich . 
weiter i TtHfutipofiai di tavra, ort tV ftiv rate aXXatf nbteatv o* dvva- 
twttQOt ov8£ ßovXovrai doxuv rat dpjrac tpoßtto&at, dXXd vopigovoi 
tovto aveXiv&tQOV ehar iv di xfj Sn&^xr^ ot »Qaxurtot, mal vnlQ%ovtat 
ftaXuna ras ctpxaf, *«i *V wiceivol «freu fuyakvvovw* , xai rw, orav 

2 
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lassen sich beide eben angeführten Stellen allenfalls auch 
mit der Behauptung, dass die Spartaner den Gesetzen 
des Lykurg untreu geworden wären, in Uebereinstim- 
mung bringen und in dem Sinne, dass der Verfasser 
die Spartaner seiner Zeit nur wegen des dieselben immer 
noch auszeichnenden Geistes der Subordination oder «&- 
£ag%/a habe loben wollen, aufTassen. 

Was die von Weiske hervorgehobene Stelle c, IV, 4. 
betrifft: itaQa(pvkd7Tovatv aXXr t Xov<;> idv ri «aga ra xaAa 
vofnioiLuva Qa$iovi>y(ocri 9 so ist hier der Widerspruch ge- 
gen das vierzehnte Kapitel noch geringer, indem diese 
Worte auf den Ehrgeiz und die Eifersucht der um die 
Ritterwürde kämpfenden Jünglinge zu beziehen sind oder 
auch das Präsens mehr zur Bezeichnung der Einrichtung, 
wie sie an sich ist, als zu der Angabe dienen kann, dass 
diese Einrichtung noch zur Zeit des Verfassers andauere. 

Ferner hat Weiske als völlig widersprechend die 
Worte, C. VII, 6 : Xqvctiov ye f.if[v xou aqyvQiov fgewaVcu xou 
&v riicov cpavji, o *%<»>v £i\fjuo\yrai mit den Worten des vier- 
zehnten Kapitels verglichen: xcu it$6cr$>$v psv olöa auroo< 
<poßov/.i£Vovq xQvcriov e%ovt(xq yalvecfrau' vCv Secrttv ovg xcu 
x,akX<üiti<>ofn£vov<; hu xexzfjor^oa. Schwerlich wol dürfte 
jemand beim Lesen des siebenten Kapitels auf den Ge- 
danken kommen, dass hier der Verfasser nicht von Spar- 
tanischen Zuständen seiner Zeit spreche. Allein wie- 
derum hat Hanse sehr gut die der angeführten Stelle des 
siebenten Kapitels vorangehende gedeutet: Kai yaq 
6rj 7i ■xXovtoq exet ye aitovöaareot;, kv$a ura /li\v <peQeiv elq 
ra Ixirrfieia, x. r. X. y indem er zu meinen scheint, dass 
durch dieses ixe?, ei<pa nur im Allgemeinen das Verhält- 
niss von Ursache und Wirkung angedeutet und so auch 



xatitvtcu, rp^ov««, alkd ßadgovue tnaxovuv, vofu^ovx%Q y tjv 
xal ytytfijrat. 
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überhaupt in diesem Kapitel nur von der Schöpfung des 
Gesetzgebers an sich gesprochen werde. 

Dann hat Weiske auch die Worte am Anfange des 
fünfzehnten Kapitels als unvereinbar mit den ersten und 
letzten Worten des vierzehnten Kapitels, d. h. mit der 
Behauptung, dass die Spartaner Lykurgs Gesetzen nicht 
mehr gehorchten, gefunden. Jener Anfang des fünfzehn, 
ten Kapitels lautet vollständig: BotiXopai öl xcu aq jSacri- 
Xei n$bq 7f\v *oXtv <wvfrr\xaq 6 Avxovqyoq exoirpe, öir^- 
cfcut$av /iovtj yaQ 6i] äurtj <XQ%t\ Stattetet otctTttQ 
xaf£oYa^rj* rag 6e äXXaq itoXirelaq evqoi &v rtq /nrraxtxivri- 
/Ltevaq occu sri xcu vvv /nsTouctVov/iUvaq. Haase will hier 
unter agx^ ganz abstract die monarchische Form des 
Staates verstanden wissen, die sich auch bei der über- 
hand nehmenden sittlichen Verderbnias des Staates er- 
hallen hatte. Aber was bedeutet es denn, dass der 
Verfasser diess zur Sprache bringt, wenn er, wie Haase 
glaubt, den Hellenen die Lykurgischen Institute zur Nach- 
ahmung- empfehlen will? Soll er ihnen eine Staatsform 
empfehlen, die zu nichts Gutem geführt hat? Haase hat 
deshalb selbst, wie bereits oben bemerkt ist, zugegeben, 
dass dieses fünfzehnte Kapitel nicht unter dem von ihm 
hinsichts des Zweckes der Schrift geltend gedachten 
Gesichtspunkt zu fassen sei. Der panegyrische Sinn 
dieses Theiles der Schrift, in welchem der Verfasser 
seine Leser durch allerhand' von den Königen ErzäWtes 
zu amfisiren sucht, ist durchaus klar; die Spartaner wer- 
den hier so gepriesen, wie sie durch den Mund des 
Archidamus von Isokrates in der nach jenem benannten 
Rede 1 *) gepriesen werden; d. h. wegen ihrer politischen 
Tugend im engeren Sinne, durch welche die Erhaltung 



18) p. 120, a. 'Tftus ftir ovv tavTtpl vrje yptpae ipftivtr* 

reu« o»v&ij*<us *<ti toti optocf , w( *noujoaa&* toit ngoywovs 

AkiA MhW MM «»/aAm J 
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des Staates und seiner Formen, trotz des Entschwindens 
des tieferen sittlichen Geistes bewirkt worden ist; so 
dass also auch dieses Lob wohl vereinbar ist mit dem 
im vierzehnten Kapitel Gesagten. 

Will man nun noch in näherer Weise den ethischen 
Standpunkt des Verfassers kennen lernen; so bietet sich 
hierzu in sehr angemessener Weise der Vergleich mit 
der von Xenophon geschriebenen Politie, der Cyropaedie 
dar. Beide Schriften, in so fern sie darauf aus sind, 
ein Muster des Staatslebens vorzuführen , sind sogleich 
in ihren Grundprinzipien durchaus verschieden. Denn 
völlig von dem abstracten Charakter der Schrift vom 
Staate der Lacedämonier, welche die Gesetze des Staates 
und die eigentümlichen Bestrebungen der Bürger "nur 
aus dem Verstände des Gesetzgebers herzuleiten vermag, 
weicht die Absicht Xenophons ab, das Gesetz werden 
zu lassen , als ein in der Person des Herrschers , d. h. 
des wahren Bürgers , lebendiges; indem er die Natur und 
die Erziehung desjenigen schildert, der es so vorzüglich 
gestanden hat, zu herrschen 19 ), d. h. die Kunst sich 
und die Seinen zur Kalokagathie zu bilden. Die Tugend 
der Spartaner ist nur als ein Machwerk des Gesetzge- 
bers dargestellt, als eine Folge des Zwanges der ihnen 
von diesem auferlegten Satzungen; gepriesen wird die 
Machtvollkommenheit der Ephoren, welche die Bürger 
zum Gehorsam schrecken und die beliebig über wen ver- 
hängte Strafe sofort vollstrecken 20 ). Die Tugend des 
Cyrus und der von ihm Beherrschten ist die Tugend der 
sittlichen Gesinnung, die nur durch Mittel der Freiheit 
in den Individuen gebildet wird. Hierher gehört nament- 
lich das, was von der cpiXavPQOiitla in der Cyropaedie 
gesagt ist. Es werden hier auf das Mannigfaltigste die 

l») I, l, 6. 

20) VIII, 3. ooy ydp fußo) iivafHV t%u q «flpij, rooovry paklov 
'V wfaaro avtyv nal nttTanltfietv tovt nolitat rov v*axov*$r. 
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Mittel angegeben, durch welche der Herrscher sich die 
Liebe der Beherrschten gewinnen soll 11 ). Denn diese 
letztere ist die sicherste Stütze der Herrschaft and ver- 
schaffte dem Cyrus den ihm allein unter allen Herrschern 
gezollten Ehrennamen eines Vaters 4 »). Diese 
xtoc überragt ja in Cyrus eigenen Augen die hochgeprie- 
sene Kunst des Feldherrn, weil man durch diese den 
Menschen übjel, durch jene aber wohlt thut 9S ). 

Die innerlich wirkende Kraft des Beispiels, die eigene 
vorzügliche Tugend des Herrschers, d.h. das in ihm le- 
bendige Gesetz 24 ), vermag nach der Cyropaedie das 
Beste, um die Beherrschten zur Kalokagathie zu erheben. 
Wenn Xenophon in der Cyropaedie den begrenzten Bo- 
den des Hellenenthums gleichsam verlassend, in der 
Herrschertugend oder der allgemeinen menschlichen Tu- 
gend die reichste Entwickelung der Kalokagathie giebt, 
so vergleiche man hiermit die Dürftigkeit, welche die 
Darstellung der Lykurgischen Politie bezeichnet Die 
Gottesfurcht, welche Xenophon fiir den festesten Grund 
der Herrschaft und des Wohlergehens des Staates hält, 
so dass er die engste Beziehung der Person der Herr- 
schenden zu dem Willen der Gottheit verlangt**); die 
Gerechtigkeit, welche, wie bei den Kindern der Griechen 
die Elemente] der| Wissenschaft , bei den Persern den 
ersten und eigentlichen Gegenstand des Unterrichtes, in 
der Schule der Gerechtigkeit nämlich, ausmacht 20 ), die 
Weisheit und Besonnenheit machen keine thätigen Züge 
in dem Gemälde Spartanischer Tugend aus. 

21) VIII, 1, 48. I, 6, 24. 22) VII) 2, 9. 23) VIII, 4. 7. 

24) VIII, 1, 21. jiio&avto&at ftiv ydg tdoxtty xal 3id roCs ygtt- 
tfOfMVOvt vouovf ßtlrlovS yiyvofHvov* dv&p<uirovC top 9dya&6v aQxovta 
ßktTCOVXtt %'UfWV äv\tgoj7toif ivöfju^tv. 

25) I, 6, 2. 

26) I, 2, 6. Oi ftiv Brj ncuSee , *te rd SdaoxaXeta yotttovrtt, 9ia- 
yovot pav&avovTie ümatoavvrjv' xal Xiyovotv y ott ml xovxo h'Q%wxat % 
wontQ nag yiuv ol td ygdppata pavö'dpovns. 




Der Verfasser selbst ist sich dieser Mangelhaftigkeit 
der von ihm entwickelten Politie wohl bewusstj und es 
ist wohl zu bemerken, wie die Behauptung, dass Lykurg 
die Spartaner durch seine Gesetzgebung zur Ausübung 
sämmtlicher Tugenden genöthigt habe , dadurch eine Re- 
striction erfahrt, dass es bald darauf <X, 7.) von Lykurg 
heisst: 'EitipriXB 6\ xat ovvAocrrarov avayxrp; ucthsZv qkoc- 
crav itoXirixriv agir^v, eine Begrenzung der so eben 
ausgesagten Kalokagathie, welche einem völligen Wider- 
rufe gleichkömmt. Der Verfasser kann im Gegensatze 
gegen jene allgemeine menschliche Tugend , in dem von 
Lykurg eingerichteten Staate nur die bürgerliche Tugend 
im engeren Sinne, die sich in der Erhaltung des Staates, 
in der Erfüllung seiner Satzungen bethätigt, aufweisen. 

Der Zweck der Spartanischen Erziehung besteht 
nach der Schrift vom Staate der Lacedämonier darin, 
die Knaben für den Krieg tüchtig zu machen v ). Daher 
wird die Sorgfalt, die der Gesetzgeber auf tüchtige Ge- 
burten verwandt hat, die Abhärtung der Knaben durch 
Einfachheit und Kärglichkeit in Speise und Kleidung, 
ihre Abrichtung zu kriegerischer List und Ausdauer durch 
die Uebung des Stehlens gepriesen. Gehorsam, Scheu 
und männliche Ausdauer sind die hauptsächlichen Ziel- 
punkte der Erziehung; wissenschaftliche Unterweisung 
ist von dieser ausgeschlossen 28 ). Anderes erscheint als 
Zweck und Resultat der Erziehung in der Schilderung 
der Persönlichkeit . des Gyrus. Er war von Natur der 
Schönste, er besass das menschenfreundlichste Gemüth, 
er war der Lernbegierigste und Ehrliebenste, so dass er 
jede Mühe ertrug und jede Gefahr bestand, des Ruhmes 
wegen. So wird uns die TJatuc seiner Seele und seiner 
Gestalt berichtet. Er war ja in den Gesetzen der Perser 
erzogen ■•), Auch diese Gesetze heischen Zucht zum Ge- 



27) II 7. 28) II, i. 29) Cyrop. II, 1, 1. 
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borsam gegen die Obrigkeit , zur Massigkeit in Speise 
und Trank, zur Tüchtigkeit für den Krieg. Aber diesem 
voran steht die auf die Gesinnung des durch die Lehre 
gebildeten Individuums fussende Tugend der Gerechtig- 
keit, welche den Kindern der Perser in der Schule der 
Gerechtigkeit gelehrt wird, die Bildung des sittlichen 
Gefühls und des Gemüths, weshalb Undankbarkeit, als 
aller Laster Anfang, auf das Nachdrücklichste bestraft 
wird*). Vor allem soll die Wahrhaftigkeit in den Kin- 
dern gepflegt werden; Trug, Diebstahl, Gewi nnsncht auf 
das Strengste ihnen fern gehalten werden. Solche Künste 
zu gebrauchen ist nur dem seiner selbst gewissen Manne, 
der durch die Schule der Gerechtigkeit gegangen ist, in 
dem Kampfe gegen die Feinde des Vaterlandes gestat- 
tet 81 ). Aber die Kindesseele soll bewahrt werden vor 
der Gefahr sittlicher Verderbniss, in die sie einst ge- 
bracht wurde durch einen, .der solche Uebungen auch bei 
den Knaben der Perser als Vorbereitung für die künf- 
tige Tüchtigkeit gegen den Feind einführen wollte. Man 
sieht, wie absichtlich Xenophon sich gegen das von dem 
Verfasser der pseudoxenophontischen Schrift * 2 ) gerühmte 
Verfahren der Spartaner , die Knaben ijn Stehlen zu 
üben, erklärt; so wie er auch nach dem Verfasser der 
Anabasis seinen Spott gegen diese Unsitte richtet 83 ). 

In der Schrift vom Staate der Lacedämonier werden 
ferner t die Eingriffe des Lykurg in das Einzelleben de r 
Bürger hinsieht* der Ehe gepriesen, weil dadurch der 
Zweck einer tüchtigen Nachkommenschaft erreicht wird. 
Auch gegen eine solche Anordnung fehlt in der Cyro- 
paedie die Ironie nicht, indem daselbst Cyrus dem klei- j 
nen und stumpfnasigen Chrysantes des passenden Ver- 
hältnisses wegen eine ebenfalls kleine aber langnasige 
Frau empfiehlt» 4 ). 

80) I, 2, 7. 81) I, 6, 31 ff. 32) II, 6 ff. 33j IV, 6. 34) VIII, 
4, 17 fl. 
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So, um nur not* Eines anzuführen, findet sich auch 
die in der ' Schrift vom Staate der Lacedämonier**) ge- 
rühmte Armseligkeit und Kärglichkeit des Lebens und 
das Verbot willkürlich gesteigerter Verschönerung und 
Verfeinerung desselben im entschiedensten Widerspruche 
gegen diejenige Behandlung des Besitzes, die dieser in 
der Cyropaedie bei der Entwicklung der tpiXuvp&oTtta 
erfährt. Der Besitz wird hier in seinem sittlichen Werthe 
anerkannt; je nach dem Verdienst in verschiedenen 
Maassen vertheilt, fördert er die Ehre des ert heilen- 
den Herrschers und wirkt er als ein Hebel zur Kalo- 
kagathie *•). 

Diese Andeutungen mögen genügen, um zu zeigen, wie 
wenig der Lakonismus Xenophons mit dem des Verfassers 
der Schrift vom Staate der Lacedämonier gemein hat. 

Zur weiteren Charakteristik der Schrift wurde es 
auch dienen, die Geistlosigkeit bemerklich zu raachen, 
welche die Auffassung der Lykurgischen Gesetze von 
Seiten des Verfassers bezeichnet, und welche sich na- 
mentlich darin verräth, dass er dem Lykurg eine Menge 
der sonderbarsten und kleinlichsten Beweggrunde un- 
terschiebt 87 ). 

Dem oben vorgezeiehneten Gange unserer Darstel- 
lung gemäss gehen wir nunmehr zu der Betrachtung des 
Panathenaicus über. Wir bemerken zuvörderst, dass mit 
dem oben im Allgemeinen angegebenen Sachverhältnisse 
beider Schriften sich die Bestimmung, welche sich hin- 
sichts der Zeit ihres Entstehens aus beiden ergiebt, in 



35) c. VII. 

36) VIII, 2, 8. TVv* fth yd? tptXo* nXoiowntQO* vrtit yavepol % 
JltgaüiV ßaotleZf 

37) Der Beispiel« wegen V, 7: ' Ayaüd yt ft^v darsgya^trat mal 
tdSe rj l£cu oitijott' negmarelv re yaq dvayxd£ovt<ti *v rfj otxaoe d<pu8a>, 
xal pijv to vito atvov ocpdXXto&at miptkeXa&a* x. t. A. Vergl. 
Mbmo, Sparta, I, 2, S. 76. 
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Uebereinstimmung findet. Die Schrift vom Staate der 
Lacedämonier ist offenbar, wenn man das vierzehnte Ka- 
pitel als integrirenden Theil des Ganzen ansieht, gemäss 
der hier gelesenen Worte: vvv 6s noAAoi «oQaxaAouon* 
dXX^Xovq htl ro öiaxtokveiv aqfyu *aXtv avrovQ, nach der 
Schlacht bei Leuctra, Velche die Hegemonie der Lace- 
dämonier brach , d. h. nach OL 102. 2., verfasst; der Pan- 
athenaicus, nach Maassgabe der in demselben von Iso- 
krates über sein Lebensalter gemachten Angaben Ol. 
109, 3. begonnen und Ol. 110, 1. vollendet"). 

Auch der nun anzustellenden Betrachtung des Pan- 
athenaicus ist behufs leichterer Orientirung eine Ueber- 
sicht über den Inhalt vorauszuschicken. 

Isokrates beginnt seine Schrift mit der Erklärung, 
dass er seines hohen Alters wegen in derselben dem 
früheren Schmucke der Rede entsagt habe (232 c): 
Darauf kündigt er sein Vorhaben an, über die Thaten 
Athens und die Tugend meiner Vorfahren zu sprechen; 
hält es jedoch für nothwendig, mit dem, was ihn persön- 
lich betroffen hat, su beginnen. Er beklagt sich, dass 
er von seinen sophistischen Feinden verleumdet und von 
den Meisten misskannt werde. Diesen Verleumdern will 
er daher zuerst den Mund stopfen. Indem er so über 
sich und sein Schicksal spricht, zeigt er sich trotz der 
grossen Vorzüge der Gesundheit an Leib und Seele, des 
Beifalls, den er bei den Gebildetsten der Hellenen ge- 
funden, mit seinem Geschicke wegen des Nachtheiles, 
den ihm der Mangel an starker Stimme und Dreistigkeit 
verursacht habe, unzufrieden (232— 234.). Diese Wider- 
wärtigkeit habe jedoch sein Streben, dem Staate und 



38) 233, b. Tfyovpai yag ov% agfwrrttY ovr« tott £r«o» to*S tvsvy- 
itcvra «ort rirtaQOiv, dyut tvyx&vto yeyordtt «. t. I. Die Schrift ward 
▼ollendet nach einer durch Krankheit herbeigeführten Unterbrechung, 
als liokratee rieh in einem Aller von 97 Jahren befand (ytyovwe tty 
rQia povov »noktoovTU. wv tuarov), 289, c. 
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den Hellenen zu nützen und sich berühmt zu machen, 
nicht gelähmt; er habe sich mit der Philosophie und der 
Abfassung von Reden über die wichtigsten und nützlich- 
sten Dinge beschäftigt. Aber trotz der Grossartigkeit 
und Heilsamkeit des Rathes - den er dem Staate und den 
Hellenen in seinen Reden ertheilt habe, trotz der von 
ihm und den Seinen bei den Leistungen an den Staat 
bewiesenen Uneigennützigkeit, sei er in den Ehren des 
Staates den Schlechtesten nachgestellt worden und dem 
Neide und den Verleumdungen namentlich der Sophisten 
nicht entgangen ( — 236 c). Ueber dieses Unwesen habe 
er sich bisher hinweggesetzt, bis kurz vor den grossen 
Panathenäen der frechste eines Häufleins von drei oder 
vier Sophisten, welche im Lyceum sitzend, auf jämmer- 
liche Weise über Hesiod und Homer sprachen, behauptet 
habe, er, Isokrates, verachte Alles der Art und wolle 
von den Lehren der anderen so wohl, wie von jeglicher 
Bildung nichts wissen, und behaupte, alle redeten Un- 
sinn, die nicht an seinen Vorträgen Theil genommen 
hätten ( — 237 «,)• In Verleumdungen dieser Art die Ur- 
sache beklagend, dass er des ihm gebührenden Ruhmes 
nicht theilhaftig werde, entschliesst er sich, durch Dar- 
legung seiner Ansicht über das Wesen der Bildung jenen 
Vorwurf der Sophisten zu entkräften, wobei er nament- 
lich das Wesen der Sophisten selbst als dem der Ge- 
bildeten widersprechend bezeichnet. Ueber die Dichter 
zu sprechen, verschiebt er auf eine spätere Gelegenheit 
(—239 e.). 

Darauf wendet er sich zu dem eigentlichen Gegen- 
stände seiner Rede, den von den Athenern den Hellenen 
erwiesenen Wohlihaten, welche durch einen Vergleich 
Athens mit Sparta in ein um so helleres Licht treten 
sollen. Er versetzt sich in die Zeit zurück, wo die Spar- 
taner die Städte der Achaeer einnahmen und mit den 
Argivern und Messeniern theilten und beweist, dass allein 
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die Athener ihre« von dem TroSschen Kriege herstam- 
mende Einigkeit mit den Hellenen und den Hass gegen 
die Barbaren in trenem Sinne bewahrt hätten , dadurch, 
dass sie die Kykladen von den Karern säuberten, nicht 
in der Absicht, diese Inseln für sich zu behalten, son- 
dern um sie den Bedürftigen der Hellenen zu überlassen, 
so wie dadurch, dass sie in gleich guter Absicht, auf 
beiden Seiten des Festlandes Kolonien gründeten. Hier- 
gegen hätten die Spartaner, nur ihrer Selbstsucht die- 
nend, sämmtliche Städte des Peloponnes bis auf die eine, 
Argos, sich unterworfen (—242 a.). Dann werden die 
grossen Opfer und Anstrengungen der Athener im Kampfe 
gegen die ungeheuere Macht des Xerxes aufgezählt und 
das von den Spartanern bei dieser Gelegenheit bewie- 
sene selbstsüchtige Benehmen gerügt, über welches, so 
wie über das Verdienst der Athener, die anderen Helle- 
nen als die geeignetsten Richter das unzweideutigste Ur- 
theil gefallt hätten, indem sie von Sparta auf Athen die 
Hegemonie übertrugen ( — 243 c.> Beide Staaten hätten 
darauf ihres Theiles die Herrschaft zur See ausgeübt 
und obwohl sich hierbei gegen den einen wie gegen den 
anderen vielfacher Grund zum Tadel ergeben möchte; 
so hätten sich doch die Athener als Freunde der Unter, 
worfenen gezeigt, indem sie nämlich dieselben zur An- 
nahme der ihnen selbst so heilsamen Verfassung bere- 
deten; die Spartaner hingegen hätten die von unzähligen 
Verbrechen befleckten Zehnmännerherrschaften in den 
Städten eingerichtet, welche durch ihre Gesetzlosigkeit 
und Habsucht ihr eignes sowohl, wie ihrer Freunde und 
ihres Vaterlandes Verderben herbeigeführt und auch die 
Spartaner in Verruf und Unglück gebracht hätten (—244 b). 
Als ein fernerer Beweis der grösseren Mässigung und 
Milde der Athener gegeft die Bundesgenossen wird die 
Thatsache geltend gemacht, dass die Spartaner die He- 
gemonie nur zehn Jahre, die Athener hingegen fünf- 
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und sechzig Jahre hindurch behauptet hätten. In dem 
Kriege, der durch die Verhasstheit beider Staaten be- 
wirkt worden wäre, hätten die Athener zehn Jahre lang 
särnmtiichen Hellenen und Barbaren widerstanden und 
sich hernach von ihrem Missgeschicke in kürzester Zeit 
wieder erholt, die Spartaner hingegen wären durch den 
Krieg mit den Thebanern allein und durch eine einzige 
Niederlage für immer zu Boden geworfen ( — 244 e). Es 
werden ferner vermöge eines Vergleiches der Verträge, 
welche die Athener und die Lacedämonier in verschie- 
denen Zeiten mit dem Perserkönige gemacht, jene als 
die Wohlthäter, diese als die Verderber der Hellenen 
erwiesen (—245 c). Als besondere Punkte in der An- 
klage, welche die Freunde der Lacedämonier gegen die 
Athener erheben, werden nun die während der Seeherr* 
schall der Athener stattgehabten Gerichte und Verurtei- 
lungen der Bundesgenossen , das Eintreiben der Tribute 
und, was am meisten gerügt werde, die Leiden der 
Melier und Skionäer mit dem, was die Lacedämonier 
Aehnliches verschuldet haben, verglichen. Die Lacedä- 
monier hätten viel mehr ohne Urtheil und Recht getödtet, 
als in aller Zeit zusammen in Athen vor Gericht gestellt 
wären; der Tribut sei von den Bundesgenossen freiwillig 
gezahlt, für die Demokratie und die Freiheit, von dem 
Wohlstande, in welchen die Staaten durch Athen ver- 
setzt wären. Was jene Inselchen beträfe , so hätten die 
Lacedämonier ja die grössten Städte des Peloponnes zer. 
stört, Städte, denen der grösste Ruhm und Dank ge- 
bühre, schon wegen dessen, was sie im Trojanischen 
Kriege vollbracht, wie Messene, welches den Nestor, 
Lacedämon, welches den Menelaos, Argos, das den 
Agamemnon gestellt habe, ihn, der nicht eine oder zwei 
Tugenden besass, sondern aHe nur erdenklichen, und 
nicht in gewöhnlichem, sondern in übergrossem Masse, 
der die herrljchsten Thaten zum Wohle der Hellenen 
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vollbrachte (--247 d). Die Erwähnung des Agamemnon 
verflicht den Redner in ein Lob desselben, der bisher 
noch keinen genügenden Lobredner gefunden» der die 
in Zwietracht lebenden Städte der Hellenen mit einander 
versöhnte, der Fürsten und Völker gegen die Barbaren 
vereinigte, dem das Schwierigste gelang, diejenigen, 
welche zum Theile von Göttern abstammten und von so 
verschiedenem Sinne beseelt waren, allein durch die 
Kraft seiner Einsicht und Klugheit zehn Jahre hindurch 
in feindlichem Lande zusammen zu halten, bis dass er 
nicht jene Eine Stadt zu zerstören, sondern in Wahrheit 
sämmtliche Bewohner Asiens und viele andere Geschlech- 
ter der Barbaren zu demüthigen vermochte (—249 e). 

Nachdem sich Isokrates wegen dieser Abschweifung 
entschuldigt, fährt er fort, der Anklage wegen der Skio- 
näer nnd Melier andere und schlimmere Dinge , von den 
Lacedämoniern verübt, entgegenzusetzen, die Unterjo- 
chung der Messenier, die Kriege gegen Argos, die Ver- 
nichtung der Platäer, an welchen letzteren, so wie an 
den Messeniern die Athener zu Wohlthätem geworden 
seien ( — 252 b). Beiden Staaten werde ferner vorge- 
worfen, dass sie unter dem Vorwande,. die Barbaren zu 
bekämpfen, die anderen Staaten der Hellenen, statt wie 
verheissen war, sie frei und selbstständig zu lassen, zur 
Knechtschalt gezwungen hätten. In dieser Beziehung 
verhielten sich die Athener zu den Spartanern nur wie 
die betrogenen Schüler zu den Anstiftern und Lehrern 
solcher Handlungsweise (— 253 d). Zum Schlüsse wird 
der beharrliche Hass der Athener gegen Barbaren mit 
der Treulosigkeit der Lacedämonier verglichen, welche, 
nachdem sie mit Hülfe des Perserkönigs und der Bun- 
desgenossen Athens auch die Herrschaft zur See erlangt, 
diesen damit dankten, dass sie sie unterjochten , jenem 
damit, dass sie gegen ihn seinen jüngeren Bruder Cyrus 
unterstützten; nachdem sie aber durch die Macht des 

■ 



Digitized by Google 



30 



Königs und dnrch Konon zur See besiegt waren % sich 
durch den schimpflichsten Frieden aus dieser Noth ge- 
holfen hätten (-255 a). 

Dieser Rede über die Handlungen der Athener und 
Spartaner fugt Isokrates sofort eine zweite über die 
Verfassung beider Staaten hinzu, um diejenigen zu wi- 
derlegen, welche, da sie gegen das bisher Gesagte kei- 
nen Widerspruch erheben könnten, die Lacedämonier 
nunmehr, wie er voraussieht, von Seiten ihrer Verfas- 
sung lobpreisen würden (256 a> Er erklärt demnächst, 
dass er nicht über die jetzige Verfassung Athens, welche 
höchst verderblich in gewisser Beziehung gewirkt hätte, 
sondern über die der Vorfahren sprechen werde. Jene 
hätten die Väter nicht aus Verachtung der früheren an- 
genommen , sondern weil sie dieselbe als brauchbarer 
zur Behauptung der Seeherrschaft und zur Abwehr der 
Feindseligkeiten der Lacedämonier und der gesammten 
Peloponnesier erkannt hätten ( — 257 b). Sodann beginnt 
er das Lob seiner Vorfahren mit jenen Zeiten, als es 
noch überall nur Monarchien gab, um von ihnen zu 
zeigen, dass sie sich von ihrem ersten Ursprünge an 
vor den anderen ausgezeichnet hätten. Das Lob der 
königlichen Geschlechter führt ihn aufTheseus, von dem 
er vorzugsweise das rühmt, dass er nach Vollbringung 
der herrlichsten Thaten, in der Blüthe seiner Jahre, die 
Verwaltung des Staates dem Volke übergeben habe 
(s— 259 c). Die Athener führten nun aus angebornem 
Sinne für das Richtige, ohne Kenntniss von den verschie- 
denen Verfassungen zu haben, die wohlthätigste und 
vortrefflichste Verfassung, die mit Aristokratie gemischte 
Demokratie ein. In eigen thü ml icher Weise spricht sich 
Isokrates bei dieser Gelegenheit über das Wesen der 
verschiedenen Verfassungen aus (—260 c). Indem er 
darauf das Nützliche seines Vortrages im Gegensatz ge- 
gen den Unfug der sophistischen Beredsamkeit bemerk* 

» 

■ 

- 
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lieh macht, leitet er die Rede zu der Darstellung jener 
Demokratie über ( — 261 b). Der Grund der Vortrefflich* 
keit der früheren Volksherrschaft liegt in der Erziehung, 
welche die Könige dem Volke gegeben hatten , und darin, 
dass man zu den Aemtern nur solche wählte, die eine 
solche Gesinnung wie jene früheren Vorsteher des Staa- 
tes . zeigten. Indem Isokrates das Wesen dieser Demo- 
kratie schildert, bewegt er sich fortwährend in einem 
Vergleiche derselben mit der späteren Ausartung des 
Staates und der Verderbnis*, von welcher das bürger- 
liche Leben in seiner Zeit ergriffen ist Als einen schla- 
genden Beweis für die Tugend der Vorfahren fuhrt er 
zum Schlüsse dieser Schilderung den Umstand an, dass 
die alte Demokratie Athens nicht weniger, als tausend 
Jahre, von Theseus bis zum Zeitalter des Solo n und der 
Herrschaft des Pisistratus, von welchem die besten Bür- 
ger als oligarchisch verbannt seien, bestanden habe 
(•*-263 e). Hierauf rechtfertigt er sich wegen des Ein- 
wurfs, woher er so alte Dinge so genau zu wissen vor- 
gebe ( — 264 c). Er geht nun zu der Darstellung der 
Wirkungen jener Verfassung, d. h. der Thaten der Athe- 
ner über. Zunächst begegnet er hier dem Einwurfe, dass 
er in dieser Darstellung die Lykurgischen Gesetze /nach 
denen noch gegenwärtig die Spartaner lebten, darge- 
stellt habe, und behauptet im Gegentheil, dass Lykurg 
die .Staatsverwaltung der- Athenischen Vorfahren nachge- 
ahmt habe, so wie, dass die Lacedämonier auch in krie- 
gerischer Tüchtigkeit sich nicht mehr und früher als; die 
Athener ausgezeichnet hätten (265 c). Zum Beweise die- 
ses Letzteren soll die Erwähnung des Krieges mit 
Xerxes dienen, in welchem beide Staaten, Sparta und 
Athen, sich aufs höchste um Hellas verdient gemacht 
hätten. Aber darauf hätten sie mit dem Erbfeinde der 
Hellenen einen schimpflichen Frieden geschlossen, wären 
in verderblichen Zwist mit einander gerathen, und noch 
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jetzt schämten sich die grössten Staaten der Hellenen 
nicht, ihrer Machtgeläste wegen dem Barbaren zn schmei- 
cheln und ihn zum Herrn von Hellas zu machen (—266 L). 
Isokrates rechtfertigt sich hierauf gegen den Vorwurf 
dass er so eben von seinem Thema abgeschweift sei; 
im Gegentheil habe er den deutlichsten Beweis geliefert, 
dass seine Vorfahren in den wichtigsten Dingen weiser 
gewesen seien als die, welche sowohl den Staat der 
Athener als auch den der Lacedämonier nach dem Kriege 
mit Xerxes verwaltet hätten. Ausführlicher wird nun 
die wohlthätige Sorge der Athenischen Vorfahren für die 
Hellenen in dem Kriege gegen die Barbaren dargelegt 
( — 268 b). Einen ferneren Beweis von dem alten Kriegs- 
ruhme Athens giebt die Geschichte des Adrast ab, dem 
die Athener die Bestattung seiner Todten bei den The- 
banern erwirkten. Isokrates rechtfertigt sich, dass er 
hier diese Geschichte anders darstelle als im Panegyri- 
cus (—269 d). Schliesslich will er darthun, dass seine 
Vorfahren in den Kriegen und den Schlachten sich noch 
mehr als in allem anderen vor den Spartiaten ausgezeich- 
net hätten; es sollen zuerst die Gefahren und Schlach- 
ten der Spartiaten dargestellt werden, damit die Rede 
mit dem Schöneren und Gerechteren schli essen könne 
(— 269 e). So wird denn zuerst ausgeführt, mit welcher 
Härte und Ungerechtigkeit die ursprünglichen Einwoh- 
ner Lacedämons von ihren Besiegern behandelt wären, 
(— 271 b) und das den Spartanern wegen ihrer kriege- 
rischen Erfolge von ihren Freunden gezollte Lob, nach 
Massgabe der von jenen verfolgten selbstsüchtigen Zwecke 
gewürdigt (272 c). Der Redner geht darauf zu der Dar- 
stellung und Erzählung der Kriegsthaten der Athener 
über ( — 274 a) und rühmt von diesen, dass sie trotz 
ihres Ruhmes und Glückes die ihnen eigene Mässigung 
und Besonnenheit bewahrt hätten , so wie es sich ihrer 
edlen Geburt und Erziehung geziemte (—274 d). 
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Isokrates bricht hier die Rede mit der Erzählung ab, 
dass er, mit dem Corrigiren der Rede beschäftigt, einen 
seiner Schüler, welcher sich vorgenommen hatte, die 
Lacedämonier zu lobpreisen 3 »), zu sich beschieden habe, 
um, bevor er der Rede den Schluss zufüge, dessen 
Urtheil über letztere zu vernehmen. Der Berufene giebt 
im Allgemeinen dem, was er gelesen, seinen Beifall, 
zeigt sich aber mit dem herben Tadel der Lacedämonier 
unzufrieden und äussert die Ansicht, dass die Hellenen 
den Lacedämoniern wenigstens deshalb zum Danke ver- 
pflichtet wären, weil diese die edelsten Bestrebungen 
(rot xdXXtara r<ov t-xttr\ö(\)f.ux7üyv) erfunden hätten und die- 
selben sowohl selbst ausübten als auch die anderen ge- 
lehrt hätten ( — 275 c). Isokrates hält eine Widerlegung 
dieser Ansicht für dringend nöthig; er macht den Schüler 
auf den Widerspruch aufmerksam, in dem sich diese 
Aeusserung mit dem der eben gelesenen Rede gezollten 
Lobe befinde, er rügt den Unverstand, die xaAAicrra bti- 
rr\8£\)f.va.7a, in so fern durch diesen Ausdruck die höchsten 
sittlichen Tugenden bezeichnet werden, erst eine Erfin- 
dung der Lacedämonier sein zu lassen, und zeigt, wie 
wenig einer solchen Auffassung das Wesen dieser letzte- 
ren entspreche (—277 d). Der Schüler, durch diese 
Argumentation gezwungen, beschränkt seinen Ausspruch 
dahin, dass er unter jenen schönsten der Bestrebungen 
vorzüglich nur die auf die kriegerische Tüchtigkeit ab- 
zweckenden Einrichtungen und Uebungen verstanden habe 
(—278 b), und wird nun von Isokrates über die Wert- 
losigkeit dieser letzteren, wenn sie, wie dies bei den 
Spartanern der Fall sei, keinem wohlthätigen Zwecke 
dienen, belehrt. Die nächste Folge dieser Unterredung 
mit dem Schüler ist, dass derselbe beschämt, über sich 
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wie über das Wesen der Laccdämonier zur Erkenntnis» 
gebracht, von (Jaunen geht ( — 280 d). 

Isokrates erzählt darauf weiter, wie er sich nach 
dem eben erwähnten Gespräche in einem Taumel der 
Siegesfreude befunden , wie diese Stimmung jedoch nach 
wenigen Tagen sich in bittere Reue über die maass- 
losen Angriffe auf die Lacedämonier verwandelt habe. 
Dem Entschlüsse nahe, seine Rede zu vernichten, habe 
er es für das Beste gehalten, diejenigen seiner Schüler, 
welche sich in der Stadt aufhielten, zu sich zu berufen, 
um sich ihrem Urtheile darüber, ob er die Rede ver- 
nichten solle, oder nicht, zu unterwerfen. Die Gerufe- 
nen, wie weiter erzählt wird, erschienen und zollten der 
Rede den ausschweifendsten Beifall. Dabei nimmt jener 
schon einmal vorgeführte Lobredner der Spartaner das 
Wort , um seine Meinung über die Berufung der Schüler 
wie über die Rede zu sagen (—281 d). Er erklärt, dass 
der Zweck jener Berufung sowohl wie der Rede sei, die 
Schüler zu prüfen , ob sie den Sinn der letzteren zu fas- 
sen vermöchten und des in den Lehrvorträgen Gesagten 
eingedenk seien. Die Rede hätte als nächsten Zweck 
das Lob Athens, wozu der fortwährende Vergleich mit 
den Spartanern angestellt würde. Aber diese letzteren 
habe Isokrates, eingedenk des ibnen früher gezollten 
Lobes, nicht schlechthin tadeln wollen und können, und 
demnach von denselben solche Ausdrücke gebraucht, die 
nicht allein einen tadelnden Sinn enthielten, sondern eben 
so wohl zum Lobe gewandt werden könnten ( — 284 a). 
Trotz dieser Ansicht von der Sache hält es der Schüler 
für nothwendig, den eigentlichen Sinn der Rede offen- 
kundig zu machen, damit die Spartaner wegen der viel- 
fach darin enthaltenen Gehässigkeiten nicht in Zorn ge- 
gen Isokrates geriethen. Er spricht die Ueberzeugung 
aus, dass die Lacedämonier bei der Lesung der Rede 
die Schmähungen gegen sie verachten und dem Neide 
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zuschreiben (— 285 d), dass sie sich jedoch zugleich des- 
sen, wesshalb sie früher von Isokrates gerühmt wären, 
erinnern und ihm dafür Dank wissen würden (—287 b). 

Die von ihm wahrgenommene Eigentümlichkeit der 
Rede veranlasst schliesslich den Lobredner der Lacedä- 
monier an Isokrates die Verheissung der Unsterblichkeit 
ergehen zu lassen, er räth demselben, die Rede mit 
Hinzufügung der darüber gepflogenen Unterredungen her- 
auszugeben, um den Gebildetsten der Hellenen und den 
Freunden der wahren Beredsamkeit etwas Angenehmes 
zu erweisen und seine sophistischen Widersacher zu 
Schanden zu machen ( — 28S c). Mit rauschendem und 
übermässigem Beifall stimmen die andern in diese Worte 
des Schülers ein. Isokrates lobt das Talent und den 
ernsten Eifer desselben , seine Erklärung der Rede jedoch 
mit Stillschweigen übergehend (—288 d). 

Zum Schlüsse der ganzen Schrift erzählt Isokrates, 
wie er, als er sein Werk erst zur Hälfte vollendet, von 
einer drei Jahre andauernden, höchst schmerzhaften 
Krankheit befallen sei, wie er durch die maasslosen Be- 
zeigungen der Bewunderung von Seiten derjenigen, welche 
jenen ersten Theil der Schrift gelesen hätten , zur Vollen- 
dung des Ganzen in einem Alter von sieben und neunzig 
Jahren bestimmt sei, und fügt diesem Berichte Winke 
über die didaktische Bedeutung der Schrift hinzu. 

Die hier gegebene Uebersicht über den Inhalt der 
Schrift zeigt, wie diese wesentlich in drei Haupttheile 
zerfallt, nämlich in das Proömium, die beiden Reden 
über Athen und Sparta und die Unterredungen zwischen 
Isokrates und dem Schüler. Soll nun der innere Zusam- 
menhang dieser Theile nach Maassgabe des allgemeinen 
Zweckes der Schrift aufgewiesen werden , so werden 
sich hierbei bald solche Lücken des Verständnisses er- 
geben, welche eine Ergänzung durch etwas, was aus 
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der Schrift selbst nicht zu ermitteln ist, als nothwendig 
erscheinen lassen. 

Betrachten wir demnächst den Panathenaicus in Be- 
zug auf das, was Isokrates sogleich im Eingange als 
den eigentlichen Zweck desselben angiebt und was insbe- 
sondere den Inhalt der darin enthaltenen Reden ausmacht, 
das Lob nämlich Athens oder vielmehr der Vorfahren 
der Athener im Vergleiche mit Sparta ; so zeigt sich leicht, 
dass, trotzdem, dass Isokrates ausdrücklich jeden be- 
sonderen praktischen Zweck der Rede ausschliesst 
diese dennoch nicht als eine müssige Epideixis, die wei- 
ter nichts beabsichtigt, als bei Isokrates Mitbürgern 
Wohlgefallen zu erregen und die Ueberlegenheit seiner 
Kunst über die seiner sophistischen Gegner zu bethäti- 
gen, anzusehen sei. Wenn ein so einseitig gefasster 
Zweck dem Sinne, in welchem Isokrates die Kunst der 
Beredsamkeit ausübt und ausüben lehrte, durchaus wi- 
derspricht 41 ), so tritt auch überall im Panathenaicus 
selbst die didaktische Bedeutung desselben und insbeson- 
dere die Beziehung auf die Schüler auf das unverkenn- 
barste hervor, sowohl in den vielfachen Wendungen, in 
denen sich der Redner mit Lehren und Rügen direkt an 
seine Schüler wendet und die Einrichtung der Rede aus- 
drücklich von den Pflichten abhängig macht, die ihm das 
Verhältnis» zu jenen auferlegt 42 ), als auch besonders am 



40) 204, a. Ilegl Si xwv xrji niXewe evtgytotatv xojv m tovS "MX- 
Xtjvae rfirj Troiijoouat xovs Xoyovs, ov% <Jf ov nXe iovt utaivovs ntnonf- 
/udvoS negl avrijs avurcttvres ot 7regl Trjv noitjaiynal tovs Xöyove BV«f 
oL prjv ofjLoiojS xal vvv xots fitv yatQ iv Xoyoie negl irtgojv ngayfiaxtuv 
tfiffiVTjfirjv avxije, vvv 8i negl xavxijt njv inu&totv iroitjoaptvos. 

41) Diony«. Hai. laocr. 1. IlttpvQfiivijv 9b naqaXaßtrtv xijv aoxijoiv 
rwv Xoywv wo tojv ntQl ro^yictv xal Ü^urayogav ootptorwv, wpwroc 
i%u>QT)Qtv an 6 xojv t^iouxäjy re xal tpvatxojv inl xovs ttoXiuxovs xai 
negl xaixrjv O7tovda£u*v trjv inioxijuijv Suxtttoev, <pijotv av'xos, 
to ßovXtvto&at xal Xtyuv rd av^igovta nagayivtxat xolt pa&ov'otv. 

42) 250, c. 
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Schlüsse der ganzen Schrift*»). Unterscheidet man die 
beiden Theile, aus denen die Rede über Athen und 
Sparta besteht, so zeigt sich, das der erste, welcher 
die Thaten der Athener und Lacedämonier oder vielmehr 
ihr Benehmen gegen die übrigen Hellenen vergleicht , auf 
Veranlassung von Uebungsreden der Schüler entstanden 
ist. Dies ist offenbar der Sinn der Worte, mit denen 
Isokrates seine eigne Rede motivirt, die als Musterrede 44 ) 
den Versuchen der Schüler entgegengestellt wird 46 ). Der 
Gegenstand, auf den sich hier Lob und Tadel richtet, 
ist durchaus zweckmässig gewählt, insofern er sowohl 
der Erfindung ein reiches Feld gewährt , als auch in be- 
sonderer Weise die Bildung des politischen Urtheils för- 
dert 46 ). Aber auch wenn Isokrates nach dieser Rede 
über die Verdienste Athens um Hellas fortfährt, um den 
Beweis zu liefern, dass Athen vor Sparta auch den 
Ruhm einer vortrefflichen Politie voraus habe, erkennt 
man leicht, dass unter den Lakonisten, deren Ansichten 
er hier bekämpft, ebenfalls nur gewisse seiner Schüler] 

43) 289, d. Tlvoi ovv tvexa xavxa dtijX&ov; ov ovyyvojptis xo%tlv 
ä$i<Zv vittQ tojv tifitj/Aivotv — dXXd SyXwoai ßovXcutvoi rd xe negl ifU 
yeytvtjfdva , xal tojv dxgoaxcav tTtaivlaai fiiv xovi xov xe )Jiyov dno~ 
9t%o(jtfvovi xovxov xal r<uv dXXojv <mov6*atoxt(>ove xal (ptXoootpojxigovi 
elvat vofu^ovxas xovt StSaaxaXixovi xal tt%vtxovt xöjv npoe xdc «r*- 
Set%ttS xal tote ayv/vai ytygafAfiivojv , xal tovS Tri dXij&tt'ae OTOXa£o— 
fUvovG xoZv ras ougae xojv axffoojfiivatv iragaxgoveo&at ^tjxovvxojVj taX 
Toit tTttnXijxxovxat xo7e dftagxavofj^voti xal vov&cxovvxas tojv ngoi 
ydovtjv xal %dQiv Xtyouivojv. 

44) laud. Hei. 211, a "Iva dt Soxvj xo faoxov irou-tv, «r*r«- 
pifv xoU aXXoie, fitfitv tmdtixvk tojv tuavxov, neigdaofiat xtgl xije 
avrijs TavTf]9 thxtlv. 

45) 240, b. dXX o/tote ovtfiv ftaXXnv dnooxaxhv avxöjv iaxtv, dXX 
intxeXeoxtov, ijv ntQ Ixt Svvrj&ojfuv, SXXojt xe xal noXXutv fie irap- 
o&wovxtuv ygdipetv ainov , txqÖjxov piv tojv et&to/M'vtov datXyöji xaxtj- 
yOQitv xijs noXtojt rj^uuv , l'neixa xojv %agUvxoji fiiv anetQoxigoji di xal 
xaxaSeeaxigojs tnatvovvxojv avxrjVy l'xt Si tojv itigotv uaXkov evXoyttv 
xoXfMjjvxojv ov» dv&gumlvojt *. t. X. 

46) als ein Xoyos negl dgtxfje. 250, b. 
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zu verstehen sind. Es wird dies namentlich durch das 
erste Gespräch ausser Zweifel gesetzt, ^welches er 
mit dem Schüler hat, das sich nämlich aus der Be- 
hauptung des letzteren entspinnt, dass alle den Sparta- 
nern als den Erfindern der schönsten Bestrebungen Dank 
schuldig wären 47 ). Die Kritik, welche diese Ansicht er- 
fahrt, und welche hauptsächlich auf die Lehre hinaus- 
kömmt, dass es bei dem Urtheile über menschliche Ein- 
richtungen und Fertigkeiten auf die Erkenntniss des 
Zweckes, zu dem dieselben angewandt würden, ankäme 48 ), 
wiederholt eben nur das, was Isokrates in der voran* 
stehenden Rede die Lakonisten hat lehren wollen 49 ), und 
wenn nun dieser Schüler noch ausdrücklich als einer 
aus der Zahl derjenigen aufgeführt wird, welche es sich 
vorgenommen hatten, die Lacedämonier zu lobpreisen 60 ), 
so ergiebt sich auch hieraus auf das deutlichste der Cha- 
rakter dieses zweiten Theiles der Rede als einer ethisch 
politischen Abhandlung 61 ), in welcher Isokrates gewisse 
seiner Schüler über die Urteilslosigkeit ihres Lakonis- 
mus und über die sophistische Verfehlung des wahren 
Zweckes der Beredsamkeit, deren sie sich in der Darstel- 
lung ihres unfruchtbaren Tugendideals schuldig machen 62 ), 
aufzuklären beabsichtigt. 

47) ort tw xdXXtaxa twv tTttrqfcvftdxmv tvQovxtt avtoi tt ZQÖtvxat 
xal tote dXXots xaxi3et£cty. 275. b. 

48) 279, b. ov% at tpvaets al xotv ngayudxotv ovx u>(pcXovotv ovxt 
ßXdnxovaiv t}ude, dXX' at xujv dv&Qo'mojv xgijoets xal ngd^eti ditdvxwv 
ijfuv alt tat tojv avfißatvovttav uaiv. 

49) 271, c. tyo) fUv ydq yyovftat /utydXae füv avxde (xdi rv~v 2ti*q- 
xtaxviv fiaz*0 y*yevijo&at xal detvde — ov fiyv oo/etff ovdi xalde olSi 
itQtnovQas xois dgex^s dvxmotovfUvoti , xijs inl xwv rsxvotv dvopa£o- 
fUvtjt xal noXXutv äXXutv, dXXd xr,s xols xaXutt xdya&oie x(üv dvdqwv tV 
tats yvzate ftsx' tvotßet'ae xal Stxatoaivrjs lyytyvofUvqe f nsql Saas 
v Xoyoe ioxiv» 

50) nQoijptj/udvatv sfaxtöaijuovtoue trratvtiv, 275, ». 

51) eine Rede mgl tpvoeatt dv&Qujjxatv xal itQayfidxtuv, 283, a. 

52) rot/s yavXoxiQOVC — srBfl f$iv aXXtv ngdyjiaxos ovdevot av 
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Es ist nun namentlich in Bezug auf die Rede von 
den Politieen die Accommodation an das Verfahren der 
lakonistischen Schüler zu beachten, indem nämlich Iso- 
krates, ebenfalls die Form der Hede wählend und den 
didaktischen Zweck derselben geflissentlich verhüllend, 
sich den Anschein giebt, als käme es ihm allein darauf 
an, den Ruhm Athens vor den Angriffen der La konen- 
freunde sicher zu stellen und die Spartaner in der Mei- 
nung der Leser möglichst herabzusetzen. Die Wirksam- 
keit dieses Verfahrens liegt darin, dass er dadurch in 
den Stand gesetzt wird, den Schülern die Grösse und 
Würde der eigenen Rede zu zeigen, indem er nämlich 
die Stellen, welche von den Vorfahren Athens handeln, 
als Musterstücke der politischen Rede einfugt, in welchen 
die Tugend der Vorfahren mit der späteren Verderbniss 
des Staates und der Hellenen verglichen 63 ) und somit 
das allein würdige Ziel der Beredsamkeit bezeichnet 
wird ; ferner darin , dass er der Ironie den freisten Spiel- 
raum gewinnt. Denn nicht nur, dass alles Böse von 
den Spartanern aufgezählt wird , in der Absicht, in ihrem 
Wesen sich das Urtheil und die Gesinnung ihrer Bewun- 
derer spiegeln zu lassen* 4 ), geht der Redner in seiner 
Laune selbst so weit, dass er, um die Argumentation der 
Lakonisten zu verspotten, sich die sonderbarsten Ver- 
drehungen und Entstellungen der Thatsachen und histo- 
rischen Verhältnisse erlaubt 44 ). 

o'tovs te ytvo/uvove unktoc ehuv, tkqI di Aaxtdatfiovlmv ov dvva/dt/ovt 
ouunav. S. 290. 

53) S. 261 ff. 265 c. f. Tatra di Styköov ohx dyvoojv Ön Uyetv 
rtvis roXutjOOvotv oU *£w rtji v7to&t'aeua roU Xoyots xovxott tXQrjaa- 
fitjv 266, d. 

54) 271, e. oftota ydg ra rotavra rwv l'gyutv iarl rote vito 2naQ- 
rtarwv irtirQayfUvots , a rovt ano8e%oftlvovi avayxatuv iart xal negl rwv 
tiQTjfiivüJV o(>r* tijv avttjy i'x siV yvwpijv* 

55) st. B. die in Athen von Thesen s bis Solun und Pisistratu« 
bestehende tausendjährige Demokratie. 263, d. 
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Was soeben im Allgemeinen über den Zweck und 
Chrakter der Schrift gesagt ist, findet seine volle Be- 
stätigung durch jene zweite Unterredung , welche Isokra- 
tes mit dem Schüler hat. Denn bei den augenscheinlichen 
Widersprüchen, in welche sich die Rede des Schülers 
verwickelt, würde dieselbe gar keinen Sinn haben, wollte 
man sie nicht, so wie wesentlich die ganze Scene, als 
von Isokrates erdichtet ansehen, um nämlich ein Räth- 
sel durch das andre aufzuhellen, und auf diese Weise 
auf den bezeichneten wahren Sinn der vorangegangenen 
Reden aufmerksam zu machen. Isokrates würde demnach 
eine Täuschung beabsichtigt haben, wenn er erzählt 5 *), 
er habe die Meinung seiner Schüler darüber hören wol- 
len, ob er die Reden über Athen und Sparta vernichten 
solle, oder nicht, weil er in Folge der Betrachtung, dass 
er sich von einer seinem Alter nicht angemessenen Hitze 
zu den übertriebensten Angriffen auf die Lacedemonier 
habe hinreissen lassen, mit Reue und Bekümmerniss er- 
füllt worden wäre. Derselbe Schüler, mit dem bereits 
eine Unterredung stattgefunden hat, der auch hier, nach- 
dem die anderen, welche mit ihm berufen sind, der ver- 
lesenen Rede den rauschendsten Beifall gezollt haben, 
das Wort ergreift, spricht zunächst seinen Zweifel an 
dem Zwecke, zu dem Isokrates die Versammlung beru- 
fen zu haben vorgiebt, aus« 7 ), wonach er seine Ansicht 
über den Sinn der verlesenen Rede in einer Weise äussert, 
die im Wesentlichen mit dem von uns Behaupteten über- 
einstimmt. Die bezüglichen Worte des Schülers 68 ) lau- 
ten: „Denn ich wundere mich, sei es, dass du so be- 
trübt und unwillig bist, wie du angiebst, über das von 
den Lacedämoniern Gesagte (denn ich finde nichts der 
Art darin geschrieben), sei es, dass du lyis in der Ab- 

56) s. 281. 

57) 281, d. anoQtiv ttpaoxcv, o ux9V°V tat *«c nagwotv, Vergl. 
284, b. 58) 281 d. ff. 
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sieht, uns als Rathgeber über die Rede zu gebrauchen, 
versammelt hast, von denen du doch weisst, dass wir 
genau alles, was du redest oder thust, loben. Es pfle- 
gen aber die Verstündigen über das, worauf sie ihren 
Eifer verwenden, sich am meisten denen mitzutheilen, 
die ein besseres Verständnis« von der Sache haben, als 
sie selbst, anderen Falles denen, die ihre Meinung frei 
aussprechen werden, Von diesen Gründen finde ich hier 
keinen vorliegen. Du scheinst mir vielmehr so wohl 
unsere Berufung als auch das Lob des Staates nicht in 
so einfachem Sinne, noch wie du zu uns dich geäussert 
hast, veranstaltet zu haben, sondern vielmehr, indem du 
uns auf die Probe stellen wolltest, ob wir dem Studium 
der Beredsamkeit obliegen (ei <piXo<rtxpov/uev) und des in 
den Lehrvorträgen Gesagten eingedenk sind und einzu- 
sehen vermögen, in welcher Art die Rede geschrieben 
sei u. s. w.« Bald darauf 60 ) äussert sich der Schuler 
dahin, dass lsokrates den Plan gehabt habe, eine Rede 
zu verfassen, welche in nichts den anderen gliche, son- 
dern denen, welche sie nur so obenhin lesen, einfach 
und leicht verständlich scheinen , denen aber, welche sie 
gründlich durchnehmen und das su erkennen versuchen, 
was den andern entgangen ist, sich als schwierig und 
schwer verständlich erweisen würde, als strotzend von 
vielem geschichtlichen und philosophischen Wissen und 
als voll von allerlei verschlagener und trügerischer Rede, 
nicht der, welche boshaft den Mitbürgern Schaden zuzu- 
fügen pflegt, sondern welche in scherzhaftem Spiele den 
Hörenden zu nützen und sie zu ergötzen vermag *°). 
Dass diese Aufschlüsse von lsokrates selbst gege- 



59) 284, b, c. 

60) Ttokkfjs friv tatoQiat ylpovx* xal epikocoepiai , navroHait^s 6v 
ftearov irouttXiat xal ytvtoXoyiae ov tije ei&foftije /uta xaxtaf ßkannti 
tovs ovpTcolttevoftlvove, aXXa tyt dwaftinje für* natStae u<jxls7v % 
tiptetv tovt axovortaf. 
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ben werden und dass die betreffenden Worte dem Schüler 
nur in den Mund gelegt sind, geht nun aus der Unmög- 
lichkeit hervor, dass der letztere über die Absicht, die 
der Redner bei dem Tadel der Spartaner verfolge, 
wirklich so gesprochen habe, wie er sprechend vorge- 
führt wird. In dieser Beziehung nuithet er Isokrates das 
Kunststück zu, seine Angriffe auf die Spartaner so ein- 
gerichtet zu haben, dass man die tadelnden Ausdrücke 
eben so gut in lobendem Sinne verstehen könne 6 *). Ab- 
gesehen davon, dass es wohl kaum einer Vergleichung 
dieser Behauptung mit dem von Isokrates in der Rede 
verfolgten sittlichen Zwecke bedarf, um sich davon zu 
überzeugen, wie grundlos die Rede des Schülers sei, 
fahrt dieser alsbald folgender Maassen fort 62 ): „Ich 
aber glaube, dass du am besten thun wirst, wenn du 
den Sinn, in welchem du die Rede verfasst hast, so 
bald wie möglich so wohl allen andern deutlich machen 
könntest, als auch den Spartanern, über welche du viel 
gesagt hast , so wohl Gerechtes und Erhabenes als auch 
Ausschweifendes und gar zu Gehässiges. Wenn ihnen 
dies jemand gezeigt hätte, bevor ich darüber gesprochen; 
so hätten sie dich nothwendiger Weise hassen und dir 
zürnen müssen, als habest du eine Anklage gegen sie 
geschrieben .«« Man sollte nun denken, hiermit sei die 
Sache abgemacht, ein so sonderbarer Widerspruch auch 
schon in den angeführten Worten zu liegen scheint; 
aber sogleich zeigt sich, dass es mit dem angegebenen 
Hülfsmittel, die etwa erzürnten Spartaner zu versöhnen, 
gar nichts auf sich hat, indem nämlich der Schüler, 
alles Verletzende und Schmähliche, was die Rede für 



61) 282, e. 2naQTHtT(ov St Soxtiy narrjyoQtiv ro7e dtfSwe ngU «w- 
tovi Sutxtif^foit , utiSfr Si nou'iv rotovrov alla iav&avttv hatvon- 
avrovC trjrwv Si rei tomvva fadiwf evQttv koyovt ifupißoXovs xal piftiv 
fMaXXov f*era wv tnaivovvxcov rj xtov yeyvrnuv ovxae *. t. L Vergl. 287, d. 

62) 285, a. 
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die Spartaner bat, vollkommen zugebend, folgender 
Maassen fortfährt M ): „Jetzt aber glaube ich, dass die 
meisten Spartaner in ihren Sitten nach wie vor verhar- 
ren werden, den Reden aber, die hier geschrieben wer- 
den, keine grössere Aufmerksamkeit zuwenden werden, 
als dem, was ausserhalb der Säulen des Herakles ge- 
sagt wicd, dass aber die verständigsten von ihnen, und 
welche einige von deinen Reden besitzen und bewun- 
dern, dass diese, wenn sie einen Vorleser und Zeit, um 
sich mit sich darüber zu unterhalten, finden, sich das 
Gesagte nicht werden entgehen lassen, und so wohl die 
Lobsprüche merken werden, die mit Beweis ihrer Stadt 
gezollt sind, als auch die Schmähungen verachten, welche 
der Begründung durch Thatsachen entbehren, Bitterkeit 
aber in den Ausdrücken verrathen, und dass sie der 
Meinung sein werden, die Verläumdungen , welche dies 
Buch enthält, habe der Neid dir eingegeben, die Thaten 
aber und die Schlachten, auf welche sie so wohl selbst 
stolz sind, als auch bei den andern desshalb in Ansehen 
stehen, habest du geschrieben und die Erinnerung daran 
erweckt, indem du sie alle sammeltest und neben einan- 
der stelltest, und seist so auch die Veranlassung gewor- 
den, dass viele sich sehnen, sie zu lesen und durchzu- 
gehen, indem sie nicht begehren, die Thaten jener zu 
hören, sondern vielmehr wissen wollen, wie du darüber 
geredet hast." 

Hieran schliesst nun der Schüler eine etwas ausführ- 
liche Uebersicht über das den Grossthaten der Spartaner 
von Isokrates früher gezollte Lob, als einen Auszug aus 
der archidamischen Rede der letzteren, vermöge der 
Wendung nämlich, dass sich hieran die Spartaner in dem 
oben bezeichneten Falle erinnern würden. 

Unmöglich ist es also, dass der Schüler diese wi- 



6'3) 285, c 
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dersprucbsvolle Rede wirklich gesprochen habe. Aber 
Isokrates erreicht durch dieselbe den Zweck, den Vor- 
wurf gesinnungsloser Schmähsucht von sich abzuwenden 
und zugleich den Leser darauf aufmerksam zu machen, 
dass es mit der ganzen Rede über Athen und Sparta 
seine eigene Bewandtniss haben müsse. Mit dem Weseu 
der von dem Schüler gemachten Behauptungen ist es 
dann wohl übereinstimmend, dass Isokrates ihm darauf 
zwar mit einem Lobe des von ihm bewiesenen Eifers 
erwiedert, dabei aber ausdrücklich bemerkt, dass er es 
habe dahin gestellt sein lassen, wie weit jener den wah- 
ren Sinn der Rede getroffen habe**). 

Sehen wir nun von den doch nicht so leicht zu er- 
kennenden Gründen ab, aus denen Isokrates die in der 
Wirklichkeit gegebenen Motive seiner Rede über Athen 
und Sparta sorgfältig zu verstecken sucht, während er 
im ßusiris und in der Helena, wo er in gleicher Weise 
die Productionen anderer einer positiven Kritik unter- 
wirft, das zu Grunde liegende Sachverhältniss unverhoh- 
len angiebt, so werden sich bei dem Versuche, den Zu- 
sammenhang zwischen den einzelnen Theilen des Pana- 
thenatcus aufzuweisen, dem Verständnisse bei weitem 
grössere Schwierigkeiten darbieten. 

Beginnen wir diese Betrachtung mit dem Proömium, 
so weist daselbst Isokrates auf die besondere Notwen- 
digkeit hin, durch das, was er von sich selbst berichtet, 
den eigentlichen Gegenstand der Schrift, das Lob der 
Vorfahren Athens, einzuleiten 66 ). So bespricht er nun 
seine bisherige Lebensweise, seine Verdienste um die 
Beredsamkeit und den Staat, den Kampf mit seinen 
Widersachern, alles, wie man sieht, zu dem Zweck aus- 

64) 288, c. 

65) 233, c JutX£o/*a* iregl n xtov rfj nolet nvnQayfiivtov xal 
ntgl rije totv ngcyövwv aperrje, ov* ano toitojv atfdpevoe, aXX inv 
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geführt, um die Erzählung vorzubereiten, wie kurz vor 
den grossen Panathenäen der frechste eines Häufleins 
gemeiner Sophisten 'auf ihn gelästert hat M ). — Was hat 
nun dieses alles oder vielmehr die verleumderischen ge- 
meinen Sophisten mit jenem näher bestimmten didakti- 
schen Zweck der darauf folgenden Reden zuthtin? Diese 
Frage wird dadurch noch keineswegs genügend beant- 
wortet, dass man ein höchst wirksames Eingreifen der 
von Isokrates gegen die Verleumdungen des Sophisten 
geführten Vertheidigung in den Plan bemerkt, welcher 
den Reden über Athen und Sparta selbst zu Grunde liegt. 
Der Redner findet sich nämlich in Folge jener Schmähung, 
jegliche Art der Bildung zu verachten, bewogen, anzu- 
geben, wen er für gebildet halte und wen nicht, und es 
tritt weiterhin im Panathenaicus ganz klar die Absicht 
hervor, die alten Athener nach der im Proömium gege- 
benen Definition als die Gebildeten, die Spartaner als 
die Ungebildeten, also von gleichem Wesen mit den 
Sophisten darzustellen. 

Die Definition des Wesens der Gebildeten giebt Iso- 
krates auf folgende Weise. Die Lästerung jenes mit 
einem Häuflein anderer über die Dichter, namentlich über 
Hesiod und Homer Vorlesung haltenden Sophisten hatte 
also darin bestanden, dass Isokrates alles der Art ver- 
achte und die wissenschaftliche Thätigkeit der anderen 
und alle Bildung verwerfe und behaupte, dass alle Un- 
sinn reden, ausser denen, die an seinem eignen Unter- 
richte Theil genommen hätten 6T ). Obwohl nun Isokrates 

66) 236, d. 

67) 236, d. fjUKQov 8i irpo tav Jlava&ijvaünv xC$v fjuyiXmv i?Z&£~ 
o&tjv St avTove. dirawijoavxss ya*Q xivls /tot xwv tntTvjStutiV tXsyov toi 
tv rqf AvxtUo avynaÖ'e^ofUvot rpeti rj xirtagti ttüv aytlaiwr ooytotviV 
aal rcavxa <f*o*ovxatv tl&lvai aal xa%lott n*vxa%ov yiyvofUvatv dialiyo*vxo 
atQi r« tw* aW n<Ht}T*v aal rije 'HoiöSov xal r*c 'Opwov itojomf, 
ovdiv (uv nag aCtwv Uyovxes, xd Stxtivwv ^atf^ovvtat nal x*v w<k>- 
xtQOV alXo* ttolP tkfj/ävwv xa tanduxaxa W /*oMiJw*ac- 
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seine Betrübniss über das ihn stets verfolgende Missge- 
schick zu erkennen giebt, welches durch derartige Ver- 
leumdungen bewirke, dass er den ihm zukommenden 
Ruhm nicht erlangen könne; so steht er doch wegen der 
Nichtswürdigkeit jener Verleumder von einer gegen die- 
selben etwa zu erhebenden Widerklage ab und hält auch 
den Versuch für fruchtlos , die Laien, welche, wie alles 
Ausserordentliche, so auch ihn wegen seiner redneri- 
schen Vorzüglichkeit mit Missgunst und Neid verfolgen, 
eines Besseren über sich zu belehren 68 ). Aber auch 
das scheint ihm nicht zweckmässig, die Sache, nachdem 
er sie einmal zur Sprache gebracht, fallen zu lassen und so- 
fort auf das Thema der von ihm beabsichtigten Rede über* 
zugehen, ohne dem bereits Geschriebenen einen Schluss 
gegeben und den Anfang dessen, was noch vorgetragen 
werden soll, mit dem Ende des Gesagten in Verbindung 
gesetzt zu haben 6g ). Er erklärt es demnach für das 
Beste, vor dem Beginne der Rede seine Meinung über 
die Bildung sowohl, wie über die Dichter auszusprechen 
in der Ueberzeugung, dass er dadurch jene falschen An- 
kläger und Schwätzer zum Schweigen bringen werde. 
So urtheilt er nun über die Mittel zur Bildung, die Geo- 
metrie, die Sternkunde, die sogenannten Streitfragen, 
dass dergleichen für Jüngere recht nützlich sei, indem 
dadurch, wenn auch sonst nichts Gutes bewirkt, die Ju- 
gend wenigstens von vielen anderen schlechten Dingen 
abgehalten wurde 70 ). Für Aeltere und Männer seien aber 
solche Beschäftigungen nicht mehr passend. „Denn," 
heisst es wörtlich weiter 71 ), „ich sehe, wie einige, 

» 

votv St t<Zv ittQuaxtutwv rtjv BwtQtßr 4 v avrtZv i'va rov rol/t^gorarw 
iittxetQrjoou cftt Smßikkuv^ Xfyov& eis iyv, ndvxojv xaracpQoro) xotov- 
rtov, x«i T«C Tt ydoooft'ae rat tiv akXatv mal tat naiSi/as dndoae 
dvo*pw, xal yrifAl Ttävxat Xjjqhv nlfjv tovf iutto%tj*6ta9 rrfi iptje 
duLTQißijt. 

68) 23T, c. 69) 238, a, 70) 238, b. Tl) 238, c ff. 
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welche in diesen Wissenschaften so grundlich zu Hause 
sind, dass sie auch andere darin zu unterweisen vermö- 
gen, so wohl keinen zweckmässigen Gebrauch von ihren 
Kenntnissen machen, als auch sonst in den Verhältnissen 
des Lebens sich unverständiger benehmen als die Schü- 
ler — ich zögere zu sagen, als die Sklaven. Dieselbe 
Meinung habe ich von denen, welche vor dem Volke zu 
reden vermögen, und denen, welche sich durch schrift- 
liche Abfassung von Reden berühmt machen, überhaupt 
von allen, welche sich in den Künsten und Wissenschaf- 
ten und sonstigen Fertigkeiten auszeichnen. Denn ich 
weiss, dass auch von diesen die meisten weder ihre ei- 
genen Angelegenheiten gut verwaltet haben, noch im 
Privatumgange erträglich sind, und dass sie die Meinung 
ihrer Mitbürger gering achten, so wie auch noch von 
vielen anderen Fehlern strotzen; so dass ich auch diese 
nicht als theilhaftig der eigentümlichen Beschaffenheit 
erachte, von der ich so eben spreche/ 4 ■» 

„Wen nenne ich nun gebildet, da ich die Künste 
und Wissenschaften verwerfe? Zuerst diejenigen , welche 
in den Geschäften, wie sie das tägliche Leben bietet, 
sich wohl zu benehmen wissen, und ein Urtheil besitzen, 
welches die richtige Gelegenheit wahrzunehmen und so 
viel wie möglich das Nützliche zu treffen vermag; zwei- 
tens die, welche schicklich und gerecht mit jedwedem, 
der in ihre Nähe kömmt, umgehen, das Unangenehme 
und Lästige an den anderen sanftmüthig und leicht er- 
tragen, selbst aber ein möglichst beschwerdeloses und 
maassvolles Benehmen ihrer Umgebung erweisen ; ferner 
die, welche ihrer Lüste stets Herr sind, sich von den 
Unfällen nicht zu sehr danieder beugen lassen, sondern 
sich dabei auf eine männliche Weise und würdig des 
Wesens, dessen wir theilhaftig; sind, verhalten; viertens 
was das Grösste ist — diejenigen, welch vom Glücke 
sich nicht verderben lassen, noch ausser sich gerathen 
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und übermüthig werden, sondern verharren in der Ord- 
nung der Wohlbesonnenen und sich nicht mehr freuen 
über die Guter, welche sie dem Zufall verdanken, als 
über die, welche ihnen durch ihr eigenes Wesen und 
ihre Besonnenheit ursprünglich zu Theil wurden. Welche 
nun nicht nur in Bezug auf eins von diesen, sondern in 
Bezug auf alles einen wohl gestimmten Seelenzustand 
besitzen, diese behaupte ich, dass sie vernünftige und 
vollkommene Männer seien, und dass sie sämmtliche Tu- 
genden besitzen." 

Hierauf bezeigt zwar Isokrates noch Lust, über Ho. 
mer und Hesiod und die anderen Dichter zu sprechen, 
verschiebt dieses aber, um die Symmetrie seiner Rede 
nicht zu stören, auf eine spätere Gelegenheit, wenn ihn 
nicht zuvor das Alter hin wegraffe oder er über ernstere 
Dinge zu reden haben werde 73 ). 

So schliesst das Proömium, indem Isokrates nun. 
mehr mit kurzer Angabe seines Zweckes und seiner Mo- 
tive zu der Rede über die Verdienste seiner Vaterstadt 
um Hellas übergeht. 

Berücksichtigt man nun die Bedeutung dieses von 
Athen und Sparta handelnden Abschnittes der Schrift 
als eines Xoyoq nsQi agtrife, welchem die obige Defini- 
tion der Bildung oder der Kalokagathie mit der ausdrück- 
lichen Hinweisung auf den mit dem Folgenden beabsich- 
tigten Zusammenhang 73 ) vorangestellt ist; so liegt schon 
von selbst die Vermuthung nahe* dass Isokrates seine 
Vorfahren als die Träger dieser so eben definirten Bil- 
dung und die Spartaner nach Maassgabe derselben De- 
finition als die Ungebildeten habe darstellen wollen, und 
es dürfte nur noch von Interesse sein, zu sehen, wie 
übereinstimmend und genau durch die gegebene Defini- 
tion die Darstellung der Rede gef egelt wird. Zu diesem 



72) 239, d. 73) 238, 8. 



Digitized by Go 



49 

Behufe genügt es, einige besonders hervortretende Züge 
anzuführen. 

Sowohl in den Reden überhaupt als besonders in 
der über die Politieen soll der schlechte Gebrauch, den 
die Spartaner zn der Hellenen wie zu ihrem eigenen 
Verderben von den ihnen eigenthümlichen Fertigkeiten 
gemacht haben, aufgewiesen werden, während an den 
Athenern der Sinn für das Erspriessliche und Richtige 
gerühmt wird, vermöge dessen sie namentlich sogleich 
beim Beginne ihrer bürgerlichen Selbständigkeit, (bei 
aller Unkenntuiss der Formen des Staatslebens, die vor 
theilhafteste , die angenehmste und die gerechteste Ver- 
fassung, nämlich die mit Aristokratie vermischte Demo* 
kratie, trafen 74 ). Wenn man gebildet nur solche nennen 
kann, welche sich leicht, gefallig, sanft gegen andere be- 
nehmen 7 *); so geht die Rede darauf aus, die Roheit und den 
schweren Druck in dem Benehmen der Spartaner gegen 
die andern Hellenen anschaulich zu machen 76 ), während 
wieder die alten Athener als die sanften und milden dar. 
gestellt werden, welche nicht mit Gewaltsamkeit und zu 
ungerechtem Gewinne in die Staaten eingreifen, sondern 
durch Üeberredung und die wohlthätigsten Einrichtungen 
den Streit schlichten, der dieselben zerrüttet 77 ). — Athen 
hat sich so wenig von seinem Missgeschick daniederbeu- 
gen lassen, dass es sich nach den härtesten Schlägen 
wieder zu neuer Grösse erhoben, während die Macht 



74) 259, d. otttvti aireipot itoXitttiov ww, av Stypaprov 
atgovfuvo* xrjt vno •ndvxtav av o/AoXopj&eioiie ot ftovov tlvai xotvordrqe 
xal SixaioraTtje , dlld xal avfupoQOJiärtji anaat roTff %QO)f*ivoiS ttal 
yHtforrje. 

75) 239, b. rovi ngtTtovrujt xal dutafats ofitkovvrae rotff dtl jtI*/- 
atd£ovoi, xal tat fUv twv aXXtav dqdt'ae xal ßaQvTtjrac tvxoXotS xal 
(tqtbuS tfigovraSy atpas favtoic o/'ff dvvarov iXa^gordrovS *al furgtattd- 
rovs roU ovvovat iragfzorTat. 

76) 251, c. rtjv ojfwrrjTa xal xaXtnottjra. 

77) 267, c, d. 



Digitized by Google 



I 



50 

der Lacedämonier durch eine Schlacht für immer ge- 
knickt worden ist 7 «). — Wenn es die bedeutendste Pflicht 
der Gebildeten ist, sich durch das Glück nicht verder- 
ben zu lassen, noch ausser sich zu gerathen und öber- 
müthig zu werden, sondern, verharrend in der Ordnung 
der Besonnenen, sich nicht mehr über die Güter zu 
freuen, die sie dem Zufall verdanken, als über die, 
welche ihnen durch ihr eigenes Wesen und ihre Weis- 
heit ursprünglich zu Theil geworden sind: so ist die 
Beziehung auf diese Worte ganz klar, wenn es am 
Schlüsse der Rede von den Politieen von den alten Athe- 
nern heisst 7 *): „Nachdem sie alle diese, welche ich 
aufgezählt habe, welche nicht mit einander noch zu der- 
selben Zeit eingefallen waren, sondern wie einem jeden 
Gelegenheit, Vortheil und Entschlus» sich fugte, in der 
Schlacht besiegt und ihrem Uebermuthe ein Ende ge- 
macht hatten, geriethen sie nicht ausser sich, dass sie 
so Grosses vollbracht hätten, noch erging es ihnen so 
wie denen, welche , nachdem sie vermöge guten und ver- 
ständigen Verfahrens sich grosse Keicbthümer und herr- 
lichen Ruhm erworben, in Folge des Uebermaasses die- 
ser Dinge übermüthig werden und die Besinnung verlie- 
ren und dadurch in eine schlechtere und niedrigere Lage 
gerathen, als in der sie sich früher befunden haben; 
sondern alles dieses vermeidend, verharrten sie in den 
Sitten, welche sie der vortrefflichen Verwaltung ihres 
Staates verdankten, stolzer auf die Beschaffenheit ihrer 
Seele und ihrer Gesinnung als auf die gelieferten Schlach- 
ten und von den anderen mehr wegen dieser Standhaf- 
tigkeit und Mässigung bewundert als wegen ihrer in den 
Gefahren selbst bewiesenen Tapferkeit Denn alle sahen 
sie, dass den kriegerischen Muth (rr\v evtyv%lan> rrjv «o. 
Aquixifr) viele besitzen, auch von solchen, für welche es 



78) 244, c, d. 79) 274. 
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kein Maass der Schlechtigkeit giebt, dass aber an jenem, 
welcher zu allem tüchtig ist und allen zu nützen vermag, 
die Bösen keinen Theil haben, sondern, dass er allein 
denen , welche edel geboren , erzogen und gebildet sind, 
inne wohnt; was bei denen der Fall war, welche damals 
den Staat verwalteten, und aller genannten Guter Ur- 
heber wurden." 

Obwohl diese Anführungen zur Verdeutlichung des 
in der Rede beobachteten Verfahrens genügen, so mag 
dennoch zu demselben Zwecke noch eine Steife aus der 
Rede über die Politieen hier mitgetheilt werden* 0 ), da 
dieselbe die dem Panathenaicus überhaupt eigene Will- 
kürlichkeit erkennen lässt, mit. welcher Isokrates zu sei- 
nen Zwecken den historischen Stoff behandelt und um- 
bildet. Derselbe spricht nämlich an dem bezeichneten 
Orte von der kriegerischen Vortrefllichkeit seiner Vor- 
fahren und zählt die Wohlthaten auf, welche diese den 
Hellenen durch den Krieg erwiesen hätten. Eine Wohl- 
that, die im besonderen Grade von der auf den Krieg 
verwandten Sorgfalt zeuge, welche des höchsten Ruhmes 
würdig sei und in aller Gedächtniss lebe , wird von ihm 
bezeichnet, indem er erzählt, dassAdrast, dessen Todten 
die Thebaner nicht wollten bestatten lassen, sich um 
Hülfe flehend an die Athener gewandt hätte, und dass 
durch die Vorstellungen der von den letzteren nach The- 
ben geschickten Gesandten die Machthaber dieser Stadt 
zu einer bescheidneren Sprache und dazu bewogen wor- 
den wären, dass sie den Athenern zu Liebe die Bestat- 
tung der Todten gewährten. Diese Darstellung der Sache 
weicht von der in der panegyrischen Rede gegebenen 
wesentlich ab, denn hier heisst es, dass die Athener 
ihren Willen mit der Gewalt der Waffen durchgesetzt 
hätten 81 ). Auf diese Abweichung macht Isokrates selbst 



80) 268, b. ff. 81) S. 59, c. 
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aufmerksam, indem er nn der vorliegenden Stelle des 
Panathenaicus fortfahrt: „Und niemand glaube, ich wisse 
nicht, dass ich das Gegentheil sage von dem, was ich 
in dem Panegyricus über dieselbe Sache geschrieben 
habe. Aber ich glaube, dass niemand, der dies zu ver- 
stehen vermag, so erfüllt von Unverstand und Missgunst 
sei, dass er mich nicht lobte und die weise Absicht an- 
erkennte, mit der ich damals so, jetzt so darüber ge- 
sprochen habe." Er fügt diesen Worten hinzu, dass 
durch diese Art der Darstellung es am deutlichsten werde, 
wie ausgezeichnet damals der Staat im Kriege gewesen 
sei, dass derselbe nimmer einen solchen Erfolg hätte 
haben können, wenn er nicht an Ruhm und Macht die 
anderen weit übertroffen hätte. Isokrates überlässt es 
also seinen Lesern, den wahren Grund jener Abwei- 
chung zu finden. H. Wolf findet diesen in der Freund- 
schaft zwischen Athen und Theben vor dem Chäronäi- 
schen Kriege, die eben jetzt durch ein Biindniss befestigt 
worden war oder befestigt werden sollte. Allein dies 
ist unmöglich, denn danach würde ja isokrates sagen: 
Obwohl ich hier den Thebanern etwas Unangenehmes 
sagen müsste, thue ich es wegen des von ihnen erwar- 
teten Vortheils nicht. Ueberdiess hat er kurz vorher in 
derselben Rede viel Anzüglicheres gegen die Thebaner 
als diese alte Geschiebte vorgebracht 92 ). Offenbar aber 
sollen in der Erzählung vom Adrast, wie sie der Pana- 
thenaicus giebt , die alten Athener nach jenem eigentüm- 
lichen Wesen der Gebildeten dargestellt werden, welche 
schicklich und gerecht mit denen, welche sich ihnen immer 
nahen, umgehen, und das Unangenehme und Lästige an 
den andern sanftmüthig und leicht ertragen, selbst aber 
ein möglichst beschwerdeloses und maassvolles Bcneh~ 

82) 266, b. ovrt vvv <u fUyiorat ro,v 'EXXrjvlStov iroletov aio%vvov- 
rat StaxoXaxtvouevat irpve tov ixtivov (i. e. rot ßagßaQov) nloirof, 
all' q fiiv 'Jyytuov xal Bßaijitov Aiyvaxw avt$ avyxarenoXdfAtfoev, 
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men den anderen erweisen. Sie werden durch das un- 
fiomme Verhalten der Thebaner nicht sofort bis zum 
äussersten erbittert und indem sie nicht sogleich ohne 
Noth darauf los schlagen, zeigen sie jenen besonderen 
Sinn für dass Zweckmässige und Nutzliche und bewei- 
sen somit, dass sie sich in vorzüglichem Grade und in 
wahrem Sinne auf die richtige Behandlung des Kriegs- 
wesens verstehen. 

Durch das Bisherige ist der Zusammenhang zwischen 
dem Proöinium und den folgenden Theilen der Schrift 
doch erst auf sehr unvollkommene Weise nachgewiesen. 
Jn den Reden bewegt sich, wie bemerkt ist, Isokrates 
fortwährend in der Polemik gegen die Lakonisten, d. h. 
gewisse seiner Schüler. Das Proömium stellt nun noch 
einen anderen Conflict dar; denn die Schüler und die 
Sophisten des Proömiums sind doch nicht so ohne Wei- 
teres ein und dieselben Personen. Sollte man nun an- 
nehmen, Isokrates habe die von jenem elenden Subjekte 
versuchte Verunglimpfung seiner nur desshalb angeführt, 
um dadurch in den Stand gesetzt zu werden , in der an- 
gegebenen Weise, d. h. nach Vorausschickung der De- 
finition der Bildung, über Athen und Sparta sprechen 
zu können; so wie auch, um die Veranlassung zu jenen 
voranstellenden Mittheilungen über sein Leben, seine 
bürgerlichen und rednerischen Bestrebungen zu haben, 
was, wie man leicht sieht, sich wohl in Uebereinstim- 
mung mit dem allgemeinen didaktischen Zwecke der 
Schrift setzeu liesse? Denn dass trotz mancherlei Aus- 
fälle der Rede auf seine sophistischen Widersacher die 
Rechtfertigung gegen jene Verleumdung der Sophisten 
nicht einmal eine Nebensache, sondern eine scheinbare 
sei, erhellt schon aus der Unwahrscheinlichkeit, dass 
Isokrates, der Zeit seines Lebens den Kampf mit den 
Sophisten gefuhrt und ihren Anfeindungen und Lästerun- 
gen das sicherste Bewusstsein der Ueberlegenheit ent- 
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gegengesetzt ») , dass dieser gegen das Ende seines Le- 
bens durch die Verleumdungen gerade der elendesten 
Wichte dergestalt in den Harnisch gebracht sei, dass 
er sie gleichsam nicht habe verschmerzen können. Be- 
rücksichtigt man ferner, wie die von ihm gewählte Art 
der Verteidigung gegen die Anklage des Sophisten, 
seine Kritik nämlich des von den Sophisten ertheilten 
Unterrichtes und die Erläuterung dessen, was das We- 
sen des Gebildeten ausmacht, der Hauptsache nach nur 
eine Wiederholung des über denselben Gegenstand zur 
Vertheidigung der Staatsberedsamkeit in der Rede vom 
Vermögenstausche Gesagten ist M ) , welche Rede ja über- 
haupt den Zweck der persönlichen Rechtfertigung den 
Verleumdungen der Sophisten und der irrthümlichen Mei- 
nung des Publikums gegenüber hat«); wie es demnach 
sehr auffallend ist , dass im Panathenaicus auch nicht die 
geringste Zurückweisung auf das dort Entwickelte statt 
findet; so könnte man wohl, auch durch die sonst schon 
bemerkte Pseudologie der Schrift vermocht, auf dieVer- 
muthung kommen , dass die ganze im Proömium geschil- 
derte Scene ihrem Wesen nach ebenfalls nur eine Pseu- 
dologie sei M ). Doch wird man auf die Absicht des Ver- 



83) Vom Verroogenstauache, S. 310, b. 

84) S. 484. Bckker. jjyovfuti ydg xal tove iv toU tgtcxtxo7e Xoyoit 
Swaoxtvovxae xal tovt negl xrjv daXQoXoyiav xal tr t v ytotfurgiav xal td 
totavta ttav fut&Tjfidtwv Sitttg/ßovtae ov ßXdntttv dXX' totpeXtTv rovt 
owovxae, iXdxroj piv otv vittozvovvxat. 

S. 487. ootpovi fdv vopit<o tovi taU $6£atC iititvyzdvnv cJc inl to 
noXv tov ßtXxiaxov Svva/iivovs. 

S. 490 — dfieXqoavrte tove td totavta fiav&dvovtat xal fttXertüvras 
wv xal tov l'Stov olxov xal td xoivd td tijf noXtcue xaXüis Stoixrjaov- 
atv , wYjttQ tvtxa xal ndvjjtiov xal tptXooofpqtfov xal itdvxa nQaxtlov 
iaxiv. S. 492 — ftTjb* ovtm xoUquv fitjdi fUya a-Qovetv inl tote aXXoie 
iya&oti cJc tnl tote iv tf, \pv%jj Std tqv natStiav lyytyvofUvote, 

85) 311, c 

86) So wie ja auch der Rede ▼om Vermogenetansche ein we- 
sentlich fingirte« Motiv zu Grande liegt. S. 311, e. « Sino&tlptjv 
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fassers erst dann mit Sicherheit schliessen können , wenn 
man zuvor die Unmöglichkeit erkannt hat, noch andere 
Theile der Schrift in einen das Verständniss befriedigen- 
den Zusammenhang zu setzen, und sich überzeugt hat, 
dass nur in dem näher zu bestimmenden Verhältniss des 
Panathenaicus zur Schrift vom Staate der Lacedämonier 
die Motive zu der räthselhaften Compositum der ersteren 
Schrift zu finden sind. 

Sehr bedenklich rauss nämlich der Uebergang er- 
scheinen, welchen Isokrates von dem Theile seiner Rede, 
der von den Thaten der Athener und Lacedämonier oder 
ihrem Benehmen gegen die anderen Hellenen handelt, 
zu dem macht, welcher die Politieen beider Staaten ver- 
gleicht. Die bezeichneten Worte lauten nämlich folgen- 
der Maassen* 7 ): „Die anderen nun, glaube ich, wer- 
den nicht noch andere Handlungen zu hören verlangen, 
sondern aus dem Gesagten hinreichend erkannt zu haben 
meinen, wie ein jeder von beiden Staaten sich gegen 
die Hellenen benommen hat; ich jedoch bin nicht dieser 
Meinung, sondern ich glaube, dass der Zweck, den ich 
verfolge, noch vieler anderer Worte bedürfe, um na- 
mentlich den Unverstand derjenigen darzuthun, welche 
dem Gesagten zu widersprechen versuchen werden , was 
mir, wie ich glaube, nicht schwer werden wird. Von 
denen, welche alle Handlungen der Lacedämonier billigen, 
werden, glaube ich, die besten und verständigsten die 
Staatsverfassung der Lacedämonier loben und dieselbe 
Meinung darüber haben wie früher, über das von ihnen 
an den Hellenen Gethane aber meiner Rede beitsimraen; 
die schlechteren aber, nicht nur als diese, sondern als 

ayvjva fitv mal xtvdvvov rtva negl ytyvo/itvov, crvxotpdvrqv ffuvta 
tov ytyQafifi&vov ttal rov noaypaTa /tot na^ixovta y xaxttvov fiiv reu« 
BtaßoXais XQOjfttvotv taut errl tijt avttäoocujf fafoiocue, tpavtov otv 
ditoXoyfae oxypuiTt tovc Xoyovt notovftevOv «. r. X. 
87) S. 255. 
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die meisten, welche Aber kein anderes Ding erträglich 
zu sprechen vermögen, von den Lacedämoniern aber 
nicht schweigen können, sondern hoffen, dass, wenn sie 
übertriebene Lobeserhebungen von jenen machen, sie 
denselben Ruhm erlnngen werden, wie die, welche für 
tüchtiger und viel besser als siegelten, diese also, wenn 
sie merken, dass ihnen aller Stoff vorweggenommen ist, 
und sie auch nicht gegen Eins von dem Gesagten Wider, 
spruch erheben können , werden sich , wie ich meine, 
zu der Rede von den Staatsverfassungen wenden, und 
das dort Bestehende mit dem hier Bestehenden verglei- 
chend, so wie namentlich die Zucht und den Gehorsam 
(crco<pQO(fvvr^v xa) na^u^xluv) mit der hierin bei uns ob- 
waltenden Sorglosigkeit, auf diese Weise Sparta lob- 
preisen. Wenn sie etwas der Art unternehmen, so müs- 
sen sie bei den Verständigen für Schwätzer gelten. Denn 
meine Absicht war nicht über die Staatsverfassungen zu 
reden, sondern den Beweis zu geben, dass unser Staat 
sich viel verdienter um die Hellenen gemacht habe als 
der der Lacedämonier. Wenn sie also hiervon etwas 
entkräften oder andere gemeinnützige Thaten vorbringen, 
in denen sich jene als besser denn wir gezeigt haben, 
so wird ihnen billiger Weise Lob zu Theil werden ; wenn 
sie aber von Dingen zu reden anfangen, an die ich auch 
nicht im Geringsten gedacht habe, so müssen sie mit 
Recht von allen für blödsinnig gehalten werden. Jedoch, 
da ich glaube, dass sie den Punkt von den Staatsver- 
fassungen zur Sprache bringen werden, so werde ich 
nicht Anstand nehmen, darauf einzugehen, denn ich 
glaube zeigen zu können, dass gerade hierin unser Staat 
sich noch mehr ausgezeichnet habe, als in dem vorher 
Angefahrten." 

Sehr leicht dürften sich diese Worte so verstehen 
lassen, dass Isokrates noch etwas darunter versteckt 
habe, was gleichsam herausgerathen sein soll. Wenn 
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nämlich die folgende Rede, wie oben gezeigt ist, die 
Belehrung derjenigen beabsichtigt, welche die Politie 
oder die «rirtj&u/taru der Spartaner uberschätzend be- 
wundern, indem sie dabei über die Zwecke, zu denen 
dieselben geübt sind, hinwegsehen; so sieht man nicht 
ein, warum Isokrates dazu nur durch diejenigen sei- 
ner Schüler oder der Lakonenfreunde sollte bewogen 
worden sein, welche als die schlechteste Art von Red- 
nern, bei der Unumstüsslichkeit der so eben aus der 
Handlungsweise der Spartaner entnommenen Argumente, 
diese nunmehr von Seiten ihrer Staatseinrichtungen 
preisen würden, und nicht eben so wohl durch jene 
verständigeren und besseren Lakonenfreunde, welche 
nach der eben gehörten Rede zwar hinsichts der Hand- 
lungen der Spartaner mit ihm übereinstimmen, ihre Po- 
litie jedoch nach wie vor loben und über dieselbe eine 
gleiche Meinung hegen würden wie früher. Denn diese 
Meinung der Bessern, wenn sie eben so ist wie früher, 
wo sie gleich jenen Schlechtem alle Handlungen der 
Spartaner billigten, wird doch gewiss keine gemässigte 
und besonnene sein. Beide also, die besseren wie die 
schlechteren Lakonenfreunde, haben, nachdem sie bis 
zu demselben Grade durch die Argumente der bisherigen 
Rede überzeugt sind, ein gleiches Bedürfniss der ferne- 
ren Belehrung. Für Isokrates würde aber nach den 
obigen Worten nicht dieser innere Grund bei der Fort- 
setzung seiner Rede von Gewicht sein, sondern vielmehr 
nur die Vorstellung, dass einige durch die Darstellung 
ihrer Irrthümer möglicher Weise in oppositionelle Be- 
ziehung zu seiner Rede treten könnten. Dies anzuneh- 
men hat viel Ungereimtes und es würde alles viel ver- 
ständlicher sein, wenn Isokrates sagte, dass ein solcher 
Widerspruch, wie er ihn näher bezeichnet, gegen das 
von ihm Gesagte bereits stattgefunden hätte und dass er 
durch diese Ungehörigkeit nunmehr bewogen sei, die 
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falschen Meinungen von dem Werthe der Lacedämoni- 
schen Staatseinrichtungen überhaupt zu berichtigen. 

Eine völlige Unmöglichkeit ist es aber ferner, den 
Bericht, welchen der Redner von seiner ersten Be- 
sprechung mit dem lakonenfreundlichen Schuler macht, 
n irgend welche Uebereinstimmung mit der sonstigen 
Composition der Schrift zu bringen. 

Nachdem nämlich Isokrates auch das Thema von 
den Politieen abgehandelt hat, führt er seine Rede nicht 
völlig zu Ende, indem er sie mit der Erzählung abbricht, 
dass er, bevor er den Schluss hinzugefügt habe, mit 
drei oder vier Jünglingen seiner gewöhnlichen Umgebung 
beschäftigt gewesen sei, sie zu korrigiren, als er den 
Entschluss gefasst habe, einen derjenigen seiner Schüler, 
welche es sich zum Geschäft gemacht hätten, die Lace- 
dämonier zu lobpreisen, zu sich zu bescheiden, damit 
dieser, falls er ohne sein Wissen etwas Falsches gesagt 
hätte» dieses erkennen und aufdecken möchte. „Nach- 
dem der Gerufene," fährt Isokrates fort 68 ), „sich einge- 
funden und die Rede gelesen hatte (denn was soll ich bei 
dem, was dazwischen vorging, mich aufhalten), war er 
über nichts von dem Geschriebenen unwillig, lobte es 
vielmehr im höchsten Grade und sprach sich über jeden 
einzelnen Theil auf gleiche Weise, wie wir darüber ur- 
theilten , aus ; jedoch war es offenbar , dass ihm das von 
den Lacedämoniern Gesagte missfiel und bald äusserte 
er dies, denn er wagte zu sagen, dass, wenn sie den 
Hellenen auch sonst nichts Gutes erwiesen hätten, so 
würden ihnen doch das gerechter Weise alle Dank wis- 
sen, dass, nachdem sie die schönsten Bestrebungen er- 
funden, sie diese nicht nur selbst ausübten , sondern auch 
den anderen mitgetheilt hätten." 

Diese Behauptung des Schülers verträgt sich durch- 



88) S. 275. 
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aus nicht mit der Billigung der von ihm so eben gelese- 
nen Rede , einer Billigung, die so vollkommen ist, dass 
er nachher gesteht, es habe ihm den grössten Schmerz 
verursacht, dass er auf keinen Punkt der Rede habe 
Widersprach erheben können, so dass er in dieser Rat- 
losigkeit nur das gesagt habe, was ihm zu sagen übrig 
gelassen wäre 89 )« Denn Isokrates hat in dem zweiten 
Theile seiner Rede den Beweis geliefert, dass die Athener 
schon unter den Königen 90 ) und von Theseus bis Solon 
in einer tausend Jahre dauernden Demokratie , also schon 
lange vor Lykurg, das Muster eines vortrefflichen Staats- 
lebens geliefert hätten 91 ); ja sogar, dass Lykurg seine 
Gesetze, namentlich aber auch die den Krieg betreffen- 
den Einrichtungen jenen alten Athenern nachgeahmt habe, 
weshalb auch die Lacedämonier die Kunst des Krieges 
nicht früher geübt und nicht besser angewandt hätten 
als die Athener 92 ). Dieses letztere dient zum Beweise, 
dass der Schüler, wenn er durch die Antwort, die ihm 
Isokrates auf jene oben angeführte Behauptung giebt, 
gedrängt, diese dahin modificirt, dass er unter den schön- 
sten der Bestrebungen nicht die Frömmigkeit, nicht die 
Gerechtigkeit, nicht die Weisheit, sondern die in Sparta 
eingeführten Leibesübungen, die Uebung in der Tapfer- 
keit, die Eintracht und überhaupt die sorgfältige Behand. 
lung des Kriegswesens verstanden habe 93 ), dennoch im- 
mer noch mit sich im grössten Widerspruche verharrt, 
nachdem er Isokrates Rede so vollkommen, wie dieser 
angiebt, gebilligt hat. 

89) S. 278. iyta yaQ iXmydijv fiiv rov Xoyov avaytyvvloxatv inl 
toU negl tutv Aa*t9atpovUav tiQijplvotty ov pijv outwC wff wri rw ^Stv 
avremtiv vnig avrwv SSvao&a* rotff ytygaftf^vote , ti&to/Upoe *qv aXXov 
XQovqv avrovt tnaivsiv. eis toutvrrjv VdrioQiav »axaaxdt ilnov oireg rp 
Xombvy (tis « nal pTjdiv diaXXo, Std y'lnelvo dutahoe av airott ajravre^ 
X&qiv hoiptv, Ütt toU xaXXioroie x<ov tnnyfovpaTwv %Qioftsvoi tvy- 



90) S. 257. ff. 91) 263, d. 92) 264, d— 265, b. 93) 278, b. 
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Man würde nun erwarten, dass Isokrates in seiner 
Antwort den Schuler auf den bezeichneten Widerspruch 
aufmerksam machen und einfach auf das bereits in dem 
zweiten Theile seiner Rede Gesagte zurückverweisen 
würde; aber er rügt ersichtlich nur den Wiederspruch, 
der in den Worten des Schülers liegt, in sofern dieser 
das Verderbliche in den Handlungen der Spartaner zu- 
gegeben hat**). Eben so wenig wird der Schüler, als 
er für den Ruhm der Spartaner wenigstens den krie- 
gerischen Theil ihrer Politie als etwas ihnen so wohl 
hinsichts der Erfindung als auch der weiteren Entwicklung 
Eigentümliches in Anspruch uimmt, von Isokrates daran 
erinnert, dass er ja auch diesen Ruhm den Athenern 
bereits zugestanden habe; so wie denn überhaupt rück- 
sichtlich des Zweckes dieser ganzen Unterredung, den 
Schüler von seiner Ueberschätzung der Lacedäinonischen 
Satzungen zurückzubringen, keine Erinnerung an das 
in eben dieser Beziehung bereits im zweiten Theile der 
Rede Gelehrte stattfindet. 

Es ist also der Widerspruch ganz klar, in welchem 
sich die Darstellung der Scene, in welcher der Schüler 
auftritt, mit sich selbst oder mit der Composition des 
Pauathenaicus befindet; denn mit allem, was hier ge- 
sprochen wird, stimmt es durchaus nicht, dass, wie Iso- 
krates erzählt, der Schüler die ganze Rede gelesen 
habe. Dieser befindet sich vielmehr mit seinem Versuche, 
die Ehre und den Ruhm der Spartaner aufs neue fest- 
zustellen, genau in derselben Situation, wie die, welche, 
wie es oben hiess, nachdem sie durch Isokrates Argu- 
mente gezwungen wären, die Handlungen der Spartaner 

94) 276, b. vvv rtntpiuon oot tot if*6* Xoyav, To* tJitSetxvim 
noXXd xal 3t*v« Jaxtdaiftovt'ove negi « roh avyytvtU roCg aixJiv xal 
vtgl tovs «klovs "EU V *>af dumen^ayfUvovs » ^ T * 9" l " <"» 
yuv xok ivozove Zvias rovrox, w« ™» »aXXiotmv tntrtfevfMint* jy«. 
povti yeyovaoiv; 
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zu verdammen, diese nunmehr von Seiten ihrer Verfas- 
sung oder ihres Staatslebens zu preisen suchen wurden. 

Erweist sich also überhaupt die Composition des 
Panathenaicus als unverständlich und zusammenhangs- 
los, so wird es nun darauf ankommen, die Gründe dieser, 
wie man deutlich sieht, in absichtlicher Täuschung ver- 
hüllten Eigentümlichkeit aufzufinden. Diese Gründe er- 
geben sich nun aus folgender Wahrnehmung. 

Wenn es nämlich für das vollkommene Verständniss 
der von Isnkrates über Athen und Sparta verfassten 
Rede, namentlich des von den Politieen handelnden 
Theiles, fortwährend nötig ist, sich die Argumente der 
Lakonenfreunde, gegen welche Isokrates seine oft iro- 
nische Kritik richtet, zu vergegenwärtigen, so wird die 
Rezüglichkeit dieser Ironie in der Rede von den Politieen 
auf das genügendste erkannt, wenn man sich diese als 
zu dem besonderen Zwecke geschrieben denkt, eine 
Widerlegung oder Kritik des gewöhnlich dem Xeuophon 
zugeschriebenen Werkes vom Staate der Lacedäinonier 
zu sein, was freilich bei der eigentümlich sophistischen 
Tendenz und Kunst dieser Schrift nicht weiter auffallen 
kann. Doch ergiebt der Vergleich beider Schriften noch 
ein anderes als dieses allgemeine Resultat, indem man 
sich nämlich an gewissen Stellen der von Isokrates ver- 
fassten Rede kaum der Ueberzeugung erwehren kann, 
dass sie auf den wortlichen Ausdruck der anderen Schrift 
anspielt. 

Nimmt man ferner, absehend von der Art der Com- 
position des Panathenaicus an , dass , wie Isokrates Rede 
von den Politieen eine Erwiderung der pseudoxenophon- 
tischen Schrift, so diese letztere eine Erwiderung auf 
die bei Isokrates voranstehende Rede von den Thaten 
der Athener und Spartaner sei; so würde sich durch 
eine solche Annahme auch für die Eigentümlichkeiten 
der pseudoxenophontischen Schrift, welche unerklärt 
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bleiben mussten, das Licht des genügendsten Verständ- 
nisses gewinnen lassen. Indem nämlich Isokrates seine 
Rede von den Politieen oder den Kampf mit denen be- 
ginnt , welche die Spartaner von Seiten ihrer Verfassung 
oder ihres Staatslebens lobpreisen würden, spricht er 
zugleich aus, dass dieses Lob in dem Sinne einer Ehren- 
rettung der Lacedämonier unternommen werden würde, 
um den eingestandenen und nicht zu widerlegenden Ta- 
del, welcher in der vorangegangenen Rede über ihr Be- 
nehmen gegen die Hellenen ausgesprochen ist, wieder 
in's Gleiche zu bringen. Fasst man die Schrift vom 
Staate der Lacedämonier in dem Sinne einer solchen 
Opposition gegen Isokrates erste Rede, so hat dieselbe 
— wie später näher gezeigt werden wird — diejenige 
Ergänzung ihres Verständnisses gefunden, deren sie eine 
genauere Betrachtung, namentlich rücksichtlich ihres 
vierzehnten Kapitels, bedürftig finden musste. 

Aber ferner, um auf den Panathenaicus zurückzu- 
kommen, so bemerkt man, wie auch das zwischen Iso- 
krates und dem Schüler stattfindende Gespräch sich über 
dieselben Argumente, wie sie in der Schrift vom Staate 
der Lacedämonier enthalten sind, und zwar in derselben 
Begrenzung des Gegenstandes verbreitet, und wie sich 
auch hier in Isokrates Worten ganz deutlich parodirende 
Anspielungen auf die eben genannte Schrift erkennen 
lassen, so dass man diese Diatribe als eine mündliche 
Kritik der bezeichneten Schrift ansehen könnte. 

Dürfen nun die ausgesprochenen Ergebnisse des 
Vergleiches der beiden in Rede stehenden Schriften einst- 
weilen als richtig vorausgesetzt werden; so wäre hiermit 
der Schlüssel zu dem Verständnisse des Panathenaicus 
durch eine leichte Combination sofort gegeben. Wie 
wenig nämlich der Behauptung, dass aus dem Resultate 
des Vergleiches der beiden Schriften sich das in Wahr- 
heit zwischen ihnen obwaltende Verhältniss erkennen 



Digitized by Google 



63 



lässt, die Natur des Panathenaicus widerstrebt, erhellt 
aus dem, was über die Zusammenhangslosigkeit der hier 
in Betracht kommenden Theile dieser Schrift gesagt ist; 
indem nämlich der Uebergang von der Rede über die 
Thaten der Athener und Lacedämonier zu der von den 
Politieen viel unbedenklicher und naturlicher wäre, wenn 
Isokrates sagte, dass er zu der letzteren durch einen 
Widerspruch bewogen wäre, den er nach Beendigung 
der ersten Rede bereits wirklich erfahren hätte, und 
indem ja der lakonenfreundliche Schüler, mit dem Isokra- 
tes die hti7r\8sx)fia7a oder die Politie der Lacedämonier be- 
spricht, die Rede von den Politieen gar nicht gelesen 
haben kann und sich Isokrates gegenüber in derselben 
Situation befindet, wie die, von denen letzterer zu be- 
furchten vorgiebt, dass sie nach Anhörung seiner ersten 
Rede die Spartiaten von Seiten ihrer Verfassung lob- 
preisen würden. 

Die pseudologische Natur des Panathenaicus wider- 
spricht also durchaus nicht der Vorstellung, dass in die- 
sem eine doppelte Entgegnung oder Kritik der pseudoxe-. 
nophontischen Schrift enthalten sei. 

Demnach würde der Panathenaicus, wie diess ja in 
der Schrift selbst angedeutet wird ••), sein Entstehen 
aus einem Ereignisse in dem Kreise der Schule haben; 
d. h. es spiegelt sich in ihm der Vorgang wieder, dass 
Isokrates in Folge angestellter Redeübungen selbst eine 
Rede über Athens und Spartas Verhalten gegen Hellas 
geschrieben hat, dass hierauf der Versuch eines Schülers, 
mit einer Gegenrede, welche die Spartaner wegen ihrer 
iittrriöev/MXTa oder ihres von Lykurg eingerichteten Staats- 
lebens lobt, aufzutreten, erfolgt ist. Der Panathenaicus 
würde also hiernach wesentlich den Zweck haben, diese 
Schrift des Schülers ihrer ganzen Tendenz nach der 
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Kritik zu unterwerfen» 6 ), was erstlich in der Form jener 
Diatribe geschieht, zu welcher der Schüler durch seine 
zum Lobe der Spartiaten gethane Aeusserung das Motiv 
bietet, dann aber auch, nach Isokratischer Lehrweise, 
durch die entgegnende Rede über die Politieen, welche 
jedoch, da sie dasselbe besagt, was die darauffolgende 
Diatribe, nur auf künstliche und gleichsam übertünchende 
Weise in einen Scheinzusammenhang mit dem Vorher- 
gehenden und Folgenden gesetzt werden konnte. 

Diese Art des Entstehens des Panathenaicus findet 
auch ihre Bewährung, wenn man die Anordnung der 
Schrift nach Maassgabe des darin verfolgten didaktischen 
Zweckes betrachtet. Ist nämlich dieser wesentlich auf 

■ 

die Bekämpfung der „sinnlosen" Verehrer der Lacedä- 
monier gerichtet, so muss es auffallen, dass Isokrates 
nicht mit einer Beleuchtung der Ueberschätzung begon- 
nen hat, mit welcher von den Lakonisten vorzüglich die 
Lykurgischen Satzungen und die eigen thümlichen Staats- 
einrichtungen Spartas betrachtet wurden. Denn, wenn 
wohl überhaupt die Vorliebe für Sparta bei der Masse der 
Lakonisten in einer abstrakten Anschauung dieser Art ih- 
ren Hauptgrund hatte, so mnsste ja, hätte Isokrates seine 
Polemik gegen die Lakonisten von diesem Punkte ausge- 
hen lassen, die Rede ganz folgerichtig und durch ihren 
eigenen Trieb auch auf die geschichtlichen Aeusserungen 
und Folgen des Lacedämonischen Staatslebens kommen. 
Es hat demnach etwas Ungehöriges, wenn im Panathe- 
naicus zuerst die gegen die Hellenen beobachtete Hand- 
lungsweise und dann erst die Staatseinrichtungen der 
Athener und Spartaner besprochen werden. Die Rede 

96) Vergl. vai Isokrates am Schlüsse des Panathenaicus als 
Zweck der Schrift angiebt (S. 290): avp/tovltvottt Si toTc xavavtla 
rovtwv ytvvtoanova$ rcQottov fuv nuntluv reut avtwv yvutpaie, ftijät 
vopiCeiv dlijfoU tZvtu raff xp/aetff raff vnb tiuv fo&vpovvwv yiyvo/tivas f 
Prrtixa ngonenk aizot?*ivto&<u negl wv ovx toaotv it. r. X. 
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über die Politieen kömmt desshalb kaum mit geringerer 
Ausführlichkeit auf dieselben Sachen zurück, die bereits 
in der voranstehenden Rede abgehandelt sind, zu dem 
Zwecke nämlich, die aus den Verfassungen beider Staaten 
hervorgegangenen Handlungen und die Wirkungen, welche 
diese für die Hellenen gehabt haben, zu beleuchten und 
zu vergleichen 9r ), ein Verfahren, welches im höchsten 
Grade anstössig und unerklärbar sein würde, wenn sich 
nicht in dieser Weise der Anordnung der oben bezeichnete 
Vorgang wiederspiegelte. 

Nachdem so im Allgemeinen das gegenseitige Ver- 
hültniss des Panathenaicus und der Schrift vom Staate 
der Lacedämonier angegeben ist, lässt sich nunmehr 
der Plan des erster en, insofern sich derselbe bei der Be- 
trachtung des Zusammenhanges des ProÖmiums mit den 
folgenden Theilen der Schrift der genaueren Einsicht 
entzog, auf das deutlichste und genügendste aufweisen. 

Nach dem Obigen hat der Panathenaicus den Cha- 
racter einer gewissen dramatischen Entwicklung erkennen 
lassen. Die Reden über Athen und Sparta sind nicht 
nach einem dem Gegenstande allein innewohnenden Ge- 
setze, sondern nach Maassgabe ihrer gleichsam durch 
das Pathos der Partheien bedingten Entstehungsart geord- 
net. Wenn nun durch das Auftreten des Schülers die 
Handlungsich aus sich selbst weiterentwickelt, das erste 
Mal, indem derselbe als einer von denen, welche das 
Lob der Spartaner zu verkünden, sich vorgenommen 
haben, die Verteidigung dieser letzteren wieder auf- 
nimmt, das zweite Mal, in Folge der Vorwürfe, welche 
Isokrates wegen seines Vergehens 98 ) sich zu machen 

97) 264, c. Aoutbv ffrjfuv raff nrpa£«tff raff <* tov «alcüs noXt- 
revto&ai ycytPTjfjUvae SuX&etv. 

98) 281, a. ov yag fMT(>i<o9 t&oxow fto* 9$*tk4%&at nepl avtwv 
ovffopoitoe xoüt aXkoiS, ikX ulty<ug<uS ttal Xiav nut(fwt *al Travtdna- 
atv avoqtort. 
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vorgiebt, so zeigt sich alsbald, dass auch dieses letztere 
nicht allein auf die oben berührten Andeutungen des 
wahren Sinnes der voranstehenden Reden abzweckt; 
sondern wie durch dieses alles die Person des Schülers 
jd den Zielpunkt einer dramatischen Entwickelang ge- 
stellt wird. Nachdem er nämlich durch die in der Rede 
über die Politien enthaltene Kritik und in der darauf fol- 
genden Unterredung mit Isokrates durch den herben Ta- 
del und die Ironie des letzteren vollständig gedemüthigt 
ist") 9 so wird offenbar durch sein zweites Auftreten 
eine Art von Sühne seiner Schuld, eine Wiederherstel- 
lung seiner Ehre und des guten Vernehmens mit dem 
Lehrer in Gegenwart der anderen Schüler beabsichtigt. 
Dies wird aber vermöge einer gewissen Oekonomie der 
Zwecke dadurch bewirkt, dass der Schüler in dem Ver- 
suche , den wahren Sinn der verlesenen Rede zu deuten, 
so wie in der Genugthuung, welche er Isokrates für die 
Schmähungen der Sophisten bietet, wobei er an diesen 
die Verheissung der Unsterblichkeit ergehen lässt "><>), 
solche Proben seines Eifers um die Wissenschaft und 
seiner besseren Gesinnung giebt, dass er nicht nur den 
lebhaftesten Beifall der anderen Anwesenden hervorruft 101 ), 
sondern auch von Isokrates selbst Lobsprüche erwirbt 102 ). 
Man kann das, was hier mit dem Schüler vorgeht, auch 
so ausdrücken, dass die Schmach des gemeinen Sophi- 



!>9) 290, c. TaZx errrojv xaxio%ov ngof ov rove löyote eTrotovprjv, 
avdpa Seivov xal rcoXXiov XymeiQW xal ittpl To Xiysv* [ytyvvftvaofdvov 
ovdtvoe rjxzov zoiv iftol umlrjautxoxxav. — 6 fiiv yap anf t u tp^LVifuota- 
QOi yeyevijfAivot xal owioxaXfUv^v t%mv xrjv iiavotav, c«W«? XQV «»>« 
ev tfQovovvtas xal nenov&ojf to ytyoaftfUvov tv JtXcpots, avxov x'iyvui- 
xa>s xal xyv AaxtHaifioviwv tpvatv ftalXw 7 noottgov. 

100) 288, b. 

101) 288, c. ovx t&OQlßrjoav , 0 irotttv ttoj&aoiv inl roTff ^api/vror« 
StedtyfUpois, alX avtßotjaav oU vnegßaXXorxwS ttQyxoxoe, xal aegtoxdv- 
r« avxov inf t vovv, ipaxaottoi'. 

102) A. a. O. kirjivtoa typ xt tpvotv avtov xal xrjv inipiUiav. 
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sten von ihm genommen werde, die nicht nur in der 
Rede, namentlich dem von den Politieen handelnden 
Theiie, auf ihn und seines Gleichen gehäuft ist, sondern 
die er auch aus der Unterredung mit Isokrates über die 
hctrriösvjiiafa der Lacedämonier davon getragen hat, indem 
namentlich die Ironie nicht su verkennen ist, mit welcher 
Isokrates in Uebereinstimmung mit der im Proömium ge- 
gebenen Charakteristik des sophistischen Wesens den von 
ihm Scheidenden und so eben tief Gedemuthigten als 
einen gewaltigen, höchst kenntnissreichen und in der 
Rede gewandten Mann bezeichnet ,0 »). Ja diese Ironie 
tritt auch besonders da zu Tage, wo der Schüler in dem 
Bemühen, Isokrates Rede zu deuten, diesem voll Be- 
wunderung das schöne Kunststuck zuschiebt, sich bei 
seinen Angriffen auf die Lacedämonier so zweideutiger 
Ausdrücke bedient zu haben, dass die, welche jenen 
geneigt wären, sie leicht in lobendem Sinne fassen könn- 
ten; was Isokrates mit Berücksichtigung der allgemein 
geltenden Ansicht gethan haben soll, dass die, welche 
in den Streitigkeiten um mein und dein Habsucht bewei- 
sen, wegen des schlechten Rufes, in welchen sie hier- 
durch kämen, ihren Zweck verfehlten, dass aber die 
Habsucht der Spartaner und Könige für jeden das höchste 
Ziel setner Wünsche bezeichne , wesshalb es offenbar sei, 
dass alle mehr zu haben als andere für der Güter grösstes 
hielten 10 *). 

Erwägt man diese durch die Person des Schülers 
bedingte Entwickelung des Panathenaicus, welche mit 
der Lösung eines Conflictes schhesst, der durch die 
ganze Schrift hindurch gefuhrt ist; so lässt dieses bei 
der der Schrift überhaupt eigenthümlichen Pseudologie 

103) 280, c. "vdpa fotvov xal TiokXätv ifmttQov ttal nsgl vo Uyuv 
ytyvftvao/rfrov ovSevof yttov tcüv iftoi nmkijauutotutv. 

104) Vergl. die bei Herrmann, G. ti.S. d. PI. Ph., S. 300, n. 160, 
angeführten Stellen. 

5» 
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fast in einem notwendigen Schlüsse die wahre Bedeu- 
tung der sonst so unverständlichen und zweifelhaften im 
Proömium gegebenen Erzählung von dem durch jenen 
Sophisten auf Isokrates Ruf gemachten Attentate erken- 
nen. Dieser Vorfall aus der Zeit kurz vor den grossen 
Panathenäen, der ja auch sonst mit dem Folgenden in 
eine so bedeutsame Verknüpfung gesetzt ist, dass es 
hinreicht, diese zu bemerken, um sich daraus den Na- 
men der Schrift als der panathenaischen , wie aus dem 
Hauptmotive derselben au erklären, fuhrt offenbar nur 
die Karrikatur des besprochenen Schülers vor. Wird 
derselbe hier unter der Maske des gemeinen Sophisten 
vorgeführt; so ist dies ja vollkommen in Uebereinstim- 
mung mit der dramatischen Entwickelung des Panathe- 
naicus, welche jenen durch das Fegefeuer der Ironie 
gehen lässt, bis dass die Schmach des gemeinen So- 
phistenthums von ihm genommen werden kann. Diese 
Maske stellt also den Schüler hinsichts seines Verhält- 
nisses zu Isokrates in dem durch ihn verschuldeten Zu- 
stand der Entfremdung dar, welche Charakteristik durch 
die frechen Verleumdungen vervollständigt wird, die ihm 
Isokrates in den Mund gelegt hat. Denn die Anklagen, 
welche hier gegen den letzteren als den Verächter so- 
phistischer Bildung erhoben werden, sind offenbar die 
gewöhnlichen der Sophisten und sind desshalb auch in 
der Rede vom Vermögenstausche durch eine gleiche 
Kritik der von den Sophisten angewandten Mittel zur 
Bildung abgefertigt worden 106 ), und es wird durch sie 
das Wesen der Sophisten in gleich stehender Weise 

105) S. 484. Bekk. Kai rl 8tt rovrov &avftd^nv, onov nal rutv 
ncQi roc tQidas onovSa&VTOtv l'viot rtveS 6fAotta9 pXao<pi?f*ov'oi nsol rwv 
Ibywv tojv xotvwv xctl tojv %Qi)oi/JiüiV wWfp oi (pavXorarot twv aWpal- 
ntuVy ovh ayvoovvrte rrjv dvvapiv avrwv y ovfföu ra%tar av ovrot rove 
XQOifitvovs ojtpcXjoattv, akX tXm%ovrts, yv rovrov« itatßakhuot , rove 
alwv ivrifwrtgove notyouv. iteol Jjv Svry&eiyv ftiv äv tom StaXex&y- 

Vat Itokv TtlMQOTtQOV y 'ttlPOt Ttt^l T,ftMV- 
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kenntlich gemacht, als es durch die Bezeichnung der ver- 
leumderischen Bewunderer und Nachahmer geschieht 106 ). 
In diesem Sinne müssen sie auch im Munde des im Ly- 
ceum erschienenen Spottbildes verstanden werden, nicht 
so, als wolle Isokrates damit das wiederholen oder an- 
deuten, was der Schüler in seinem Umnuthe, vielleicht 
durch geringschätzige Beurtheilung gereizt, wirklich aus- 
gesagt hat; 1^1 •'> f 

Erscheint nun ferner der so maskirte Schüler als 
der Führer eines Chores gleichartiger Wesen , so ist 
dies durchaus übereinstimmend mit den folgenden Thei- 
len des Panathenaicus, wo ja, insbesondere in der Rede 
über die Politieen, der Streit ebenfalls mit der Klasse 
der Lakonisten stattfindet, bis jener danach selbst als 
einer von denen, welche Sparta zu preisen sich vorge- 
nommen hatten, in dcii Vordergrund tritt. 

Die im Lyceum versammelten Sophisten werden als 
Rhapsoden und Interpreten sowohl anderer Dichter wie 
des Hesiod und Homer vorgeführt, also als einer Be- 
schäftigung obliegend, welche zu den gewöhnlichen We- 
gen gehörte, das gewinnbringende Licht sophistischer 
Allwissenheit leuchten zu lassen 107 ). Es scheint jedoch 
die Erwähnung dieser Thätigkeit eine noch individuellere 
Bedeutung zu haben, als dass dadurch die Erscheinung 
des gemeinen Sophisten nur überhaupt veranschaulicht 
werden sollte. Denn wenn aus dem angegebenen Grunde 
die Vergleichung dieser ganzen Stelle des Panathenaicus 
mit der ihr entsprechenden in der Rede vom Vermögens- 
tausche nothwendig erscheint, so fällt es auf, dass in 
der letzteren bei der Kritik der von den Sophisten an- 
gewandten Mittel zur Bildung der Dichter mit keinem 
Worte Erwähnung geschieht. Dazu kömmt, dass, wenn 

106) Panath. 265 « c tovs rd yfiirega a'fta re &avpd£ovtas ttal 
ßaoxaivovtai xal fii/uto&au %kt%ofiivovi. Phil. 84, d. 
10?) Kreuser, Homerische Rhapsoden, S. 30, ff. 
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am Ende des Panathenaicus der Schüler Isokrates ver- 
neigst, er werde eben so weit über seine sophistischen 
Widersacher erhaben sein, als Homer über die, welche 
sich mit derselben Art der Poesie beschäftigen 108 ), es 
doch den Anschein hat, als solle dies eine Anspielung 
auf das Proömium sein und der Schüler als einer be- 
zeichnet werden, der einen besondern Verstand von 
solchen Dingen hat; so dass also die Vermuthung nahe 
liegt, dass die Erwähnung des Rhapsodirens und des 
Schwatzens über Hesiod und Homer eine Anspielung auf 
die von dem Schüler diesen Dichtern zugewandte ge- 
lehrte Thätigkeit enthalte. M *Ai ,r.ii 

Dennoch scheint die Vorstellung nicht gerechtfer- 
tigt, dass der Schüler wirklich im Lyceum vor dem 
Publikum aufgetreten sei. Dieser Ort wird wohl nur 
darum erwähnt, um die Erscheinung der Sophisten, 
welche denselben zu ihren Vorlesungen gewöhnlich be- 
nutzten , im Sinne der Karikatur zu vervollständigen und 
es ist möglich, dass Isokrates zur Nennung gerade die- 
ses Lokales durch die Nachbarschaft seiner eigenen 
Schule bewogen worden ist 109 ). 

Was jedoch die Angabe betrifft, dass der erzählte 
Vorfall kurz vor den grossen Panatheuäen statt gefunden 
habe 9 so ist dieses von so individueller Art, dass darin 
eine nähere Beziehung zur Wirklichkeit gesucht werden 
zu müssen scheint. Vielleicht, dass diese Bestimmung 
der Zeit gilt, wo der Schüler mit seinem Machwerke 
oder seiner Opposition gegen Isokrates hervorgetreten ist. 

Von den sonstigen Anzeichen, welche die oben ge- 
gebene Deutung des im Proömium erzählten Vorfalles 
unterstützen, mag es genügen, die auf diese Erzählung 
unmittelbar folgenden Worte anzuführen: dUUcfc yerg o&c 

108) 288, b. or« nXiov dnoXMXtipfUvoi ttüv oötv eiolv jj trje 'Ojuj- 
qov do&e o* iregl rqv avrqv ixttvy noitjotv ytyovortt. 

109) Anonym, ßioe ' Ioongaxovc. 
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dXoyooq d&i^d/uTfV h dq%^ rf)v atv%l<xv rt> naoctxoXovfrav- 
oqv [un ndvra rov y^ovov h rotq rotoüroiq' aurtj y<ko eartv 
atTia xcu T7\g xpevöoXoylaq rr\q tc&ol s/nl ytyvojuevriq xa) r&v 
öiußoXcijv xcu roxi tppovov xcu rou jutj öwoxrpai 
tx\q öofyig r\q afyoq si/ui, furfik rr\q 6 /LioXoyovfLtsvriq f.i*\& rp> 
e%ovot nvsq tojv icenXrpuxx67<ov (lioi xcu iCctvja'/J) rs^EtoQri- 
xortav r\fiaq. Diese Isokrates stets vor Augen habenden 
Schüler weisen auf die Sphäre hin, welcher alles, was 
hier als vorgegangen geschildert ist, angehört, und ha- 
ben demnach ganz natürlich ihren Gegensatz an jenen 
verirrten, von welchen so eben auf pseudologische Weise 
die Rede gewesen ist. 

Stellen wir nun schliesslich, so vollkommen, als es 
jetzt, nach der Enthüllung der dem Panathenaicus eige- 
nen Pseudologie, geschehen kann, den Zweck dieser 
Schrift fest; so ist derselbe wesentlich dem gleich, wel- 
chen Isokrates in der Rede vom Vermögenstausche, auf 
Grund eines gleichfalls erdichteten Motives verfolgt, näm- 
lich ein Bild seines Geistes und seines ganzen Lebens 
zu geben, um so ein viel schöneres Denkmal von sich 
zu hinterlassen als erzene Weihgeschenke uo ). 

Wenn nämlich Isokrates in Folge des erdichteten 
Coniliktes mit den Sophisten des Lyceums dem Lob- 
redner der Spartiaten, so wie denen, welche auf gleiche 
Abwege gerathen sind, in den Sophisten, welche trotz 
aller Gelehrsamkeit an der Bildung keinen Theil haben, 
ihr eigenes Bild wie in einem Spiegel zeigt und eine 
derartige Polemik durch die ganze Schrift hindurchführt ; 
so ist es offenbar andererseits die Absicht des Redners, 
unter dem Scheine der eigenen Rechtfertigung gegen 
jene Verleumdungen sich selbst als das Vorbild des wahr- 

110) 311, d. — tlmtv wjf« Sutvoiae xal xwv allwv xwv tftol 

ptßuofUvW Sta xovtov volq yhti£ov xal xa negl tfd /taXtota yvtoo&ri- 
oeo&ai, xal rov avtbv xovtov fAVfjfUtov fxov xaXaXt«p&qo8a#at Ttolv xdi- 
Xtov xa>v %oXhwv avafrijfuixatv. 
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haft Gebildeten den Schülern darzustellen. Es ist dies 
eine nothwendige Weise seiner hauptsächlich auf die 
sittliche Entwicklung der Schüler gerichteten Lehrthä- 
tigkeit 111 ), welche das Gegentheil ist von den abstrakt 
moralisirenden Schwätzereien der Sophisten 113 ). Alles 
also, was Isokrates im Proömium von sich erzählt, um 
den Bericht über den kurz vor den grossen Panathenäen 
stattgehabten Vorfall einzuleiten, dient dem angegebenen 
Zwecke. Er stellt sich den Schülern als ungebeugt durch 
das Missgeschick dar, dass ihm der Mangel seiner na- 
türlichen Begabung den Ruhm und den Lohn des Volks- 
redners versagt habe; er führt ihnen die Grösse und 
Unermüdlichkeit seines Strebens vor, dass er sich nun 
auf die schriftliche Abfassung von Reden gelegt habe, 
nicht über geringfügige Gegenstände, noch über Privat- 
Streitigkeiten, noch über Dinge, worüber gewisse andere 
faseln, sondern über die Angelegenheiten der Hellenen, 
der Könige und Staaten , wohin auch die Erwähnung ge- 
hört, dass er mit den Reden vorangegangen sei, welche 
die Hellenen zur Eintracht unter einander und zum Kampfe 
gegen die Barbaren auffordern ; feiner im Gegensatze 
gegen die gemeinen Absichten der Volksredner die Un- 
eigennützigkeit, vermöge welcher er und die Seinen über 
ihre Kräfte zu den Bedürfnissen des Staates gesteuert 
hätten; so wie sein Bemühen, vorwurfsfrei und unbe- 
schwerlich für andere zu leben, seinen Gleichmuth den 
Verleumdungen der Sophisten gegenüber und die beschei- 
dene, ja demüthige Meinung, die er von sich selbst habe. 
So vereinen sich im Proömium die Züge, die das Wesen 
des wahrhaft Gebildeten erkennen lassen, der mit seinem 
Urtheile das Richtige und Nützliche trifft, der ein schick- 

111) 250, c. xal tvsv nenXrjatanotonf pioi tpwtlrpt av fiaXXov %ai(Mov 
TdZe «ri ro» ß(<# xul taU itQdHeotv evSoHtftoiaiv rj rote tcsqI rove Xoyovc 
dctvote elvat Sonovoiv, 

112) V. Vermögest. S. 487. 440 Bekk., Gegen d. Soph. S. 291. 
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Ii ch es und gerechtes Benehmen gegen andere beobachtet, 
das Unangenehme und Lästige in dem Betragen anderer 
leicht und geduldig erträgt, der von seinem Missgeschicke 
nicht daniedergedrückt, noch vom Glücke verführt wird, 

sich zu überlieben. 

Aus demselben Gesichtspunkte sind nun noch so 
wohl die manniehfachen Reflexionen über die Pflichten 
des Redners und Lehrers, mit denen Jsokrates die He- 
den über Athen und Sparta häufig unterbricht, zu be- 
trachten, als besonders der Schluss der ganzen Schrift, 
wo das, was er von seinem persönlichen Ergehen be- 
richtet, das Musterbild der Kalokagathie vor den Au- 
gen der Schüler vervollständigen soll. Hier erzählt er 
nämlich, wie er, als die voranstehende Schrift erst zur 
Hälfte geschrieben war , von einer Krankheit befallen 
sei, die man schicklich nicht nennen könne, die aber 
nicht nur ältere Leute, sonder auch viele in der Blüthe 
des Lebens, in drei bis vier lagen hinwegzuranen ver- 
mag. „Und mit dieser/* fährt er fort 113 ), „hatte ich 
drei Jahre zu kämpfen, indem ich jeden Tag so geplagt 
hinbrachte, dass die, welche es mit ansahen, und die, 
welche es von diesen erfuhren, mich wegen dieser Statt- 
haftigkeit noch mehr bewunderten, als wesswegen ich 
früher gepriesen ward." — Die Besuchenden, welche 
den bereits fertigen Theil der Schrift häufig lasen , be- 
stürmen Isokrates mit Bitten, dieselbe fortzusetzen, in- 
dem sie ihre Bewunderung des Gelesenen auf die maass- 
loseste Weise kundgeben , so dass es hätte Thorheit 
scheinen können , solche Worte für baare Münze zu 
nehmen. „Trotz dieser Meinung," berichtet Isokrates 
nun weiter, „über das, was sie zu sageu wagten, liess 
ich mich dennoch überreden (denn was soll ich viele 
Worte machen), an die Bearbeitung des noch Fehlenden 

113) 289, a. 



Digitized by Google 



74 



zu gehen, als mir nur drei Jahre an hundert fehlten, 
und in einem Zustande, in welchem ein anderer nicht 
nur nicht daran gedacht hätte, eine Rede zu schreiben, 
sondern nicht einmal einem anderen, der sie ihm gezeigt 
und ausgearbeitet hat, hätte zuhören mögen." Fügt nun 
Isokrates diesem sogleich hinzu, dass er es nicht erzählt 
habe, um sich dadurch die Nachsicht der Leser für das 
Gesagte zu erwerben, sondern, um das, was ihm be- 
gegnet sei, bekannt zu machen und diejenigen seiner 
Hörer, welche diese Rede beifällig aufnehmen, zu lo- 
ben 114 ); so ist wohl in diesem Schlüsse des Ganzen deut- 
lich die Absicht zu erkennen, sich auch hier, in beson- 
derer Weise, als den Gebildeten kenntlich zu machen, 
der das Missgeschick seines männlichen Sinnes nicht 
Herr werden lässt. 

Das Bild, welches Isokrates im Panathenaicus von 
sich entworfen, ist also ein viel volleres und gemüt- 
licheres als das in der Rede vom Vermögenstausche. 
Aber nicht allein in diesem Umstände ist der Grund zu 
suchen, dass der Redner fast an der äussersten Grenze 
seines hochbetagten Lebens die erneute Ausführung des. 
selben Gedankens unternommen hat, als vielmehr in der 
Absicht, seine Person gleichsam durchleuchtet von der 
Verklärung eines höheren Seins zu zeigen. Es ist näm- 
lich noch auf die innerliche Verbindung aufmerksam zu 
machen, in welcher sich der eben angegebene Zweck der 
Schrift mit der Basis des Ganzen, den Streitreden über 
Athen und Sparta , befindet. Die Vorfahren Athens und 
und Isokrates einerseits, so wie die Laccdämonier und 
die Sophisten andererseits stehen sich, nach dem Un- 



114) 280, d. Tivoi ovv tvtua tavva &t^X&ov; ov ovyyvtifiijs xv%hv 
a£aov vnig nov eiQTjfUvojv (ov yao ovtwe oXo/mu dutXdx&at negl aita/v), 
aXXa dqXtooat ßovXofUvoi ra r« nsgl */** ytyevtjftiva ttal tu/v dxgoattäv 
tTtatvioat fuv tove top xt Xoyov iirodt%opivovt *. t. X. 
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terschiede der Gebildeten und Ungebildeten gruppirt, 
gegenüber. Wie sieh nun das Wesen der den Hellenen 
verderblichen Lacedämonier nnd das ihrer verleumde- 
rischen und sophistischen Lobredner einander spiegelt; 
so auch erscheint Isokrates selbst in dem Lichte altathe- 
nischer Tugend. Diese ist ihm in einer von politischem 
Unglück und Selbstsucht zersplitterten und jedes festen 
sittlichen Haltes beraubten Zeit wie die einzige, untrüg- 
liche Offenbarung des Richtigen und Grossen. In der 
Umkehr zu ihren Bahnen sieht er das alleinige Rettungs- 
mittel gegen den drohenden Untergang des Hellenen- 
thums, was sich, namentlich in seiner an die Helle- 
nen unausgesetzt gestellten Forderung des gemeinsamen 
Krieges gegen die Barbaren ausspricht. Das wohlthätige 
und hellenenfreundliche Walten der Vorfahren wird also 
im Panathenaicus als das Urbild der Kalokagathie auf- 
gestellt und das Bild, welches Isokrates von sich selbst 
entwirft und genau mit denselben Zügen gezeichnet hat, 
in der Verklärung ihres Geistes als seines eigensten 
Wesens aufgerichtet; eine Weise der Selbstverherrli- 
chung, welche die Worte des Schülers andeuten zu sol- 
len scheinen: „Nicht dieselbe Meinung habe ich von 
dir jetzt wie früher. Denn in den vergangenen Zeiten 
bewunderte ich deine Natur und die Ordnung deines 
Lebens, deine Liebe zur Arbeit und vorzüglich die Wahr- 
heit deiner Lehre; jetzt aber preise ich dich und schätze 
dich selig wegen deines Glückes. Denn ich glaube, 
dass du lebend einen Ruhm haben wirst, der zwar dein 
Verdienst nicht übersteigt (denn schwer wäre dies), der 
dir aber von mehren und mit grösserer Uebereinstim- 
mung gezollt werden wird, als bis jetzt geschehen; dass 
du aber nach dem Schlüsse des Lebens an der Unsterb- 
lichkeit Theil haben werdest, nicht der, welche den 
Göttern eignet, sondern derjenigen, welche bei den Nach- 
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kommen das Andenken an Männer erhalt, die sich durch 
irgend, ein schönes Werk ausgezeichnet haben u ** a ). 

Die oben über das gegenseitige Verhältniss des Pan- 
athenaicus und der] pseudoxenophontischen Schrift ge- 
machten Angaben gingen von der Voraussetzung gewis- 
ser Resultate aus dem Vergleiche beider Schriften aus. 
Um nunmehr diesen Theil der Beweisführung nachzu- 
holen, so müsste vor Allem, sowohl, wenn im Panathe- 
naicus von dem. Vorhaben derjenigen gesprochen wird, 
welche das Lob der Spartaner von Seiten ihrer Verfas- 
sung verkündigen wollen, nachdem sie die Unmöglichkeit 
eingesehen haben, dieselben von Seiten ihrer Handlungen 
zu verherrlichen, als auch in der opponirenden Aeusserung 
des Schülers, welche seiner Unterredung mit Isokrates 
zu Grunde liegt, auf gleiche Weise der eigentümliche 
Zweck, der Schrift vom Staate der Lacedämonier ausge- 
drückt sein, d. h. diese Schrift müsste nothwendig den 
Charakter einer Apologie haben, oder vielmehr des Ver- 
suches einer Ehrenrettung der Spartaner, dem Tadel ge-. 
genüber, der von vornherein vom Verfasser als unwi- 
derleglich zugegeben ist. Diese Auffassung des Zweckes 
der Schrift entspricht vollkommen dem, was als dersel- 
ben eigentümlich bereits oben aufgewiesen worden ist, 
und es ergiebt sich hier eine Weise des Verständnisses, 
vermöge dessen die der Schrift anhaftenden Widersprüche 
als notli wendig bedingt durch die eigentümliche Situa- 
tion des Verfassers erscheinen. Zunächst konnte man 
an dem Zwecke der Schrift, die Lacedämonier von Sei- 
ten ihrer %oXtTela oder ihrer Eiarridsv/Liara zu lobpreisen, 
nicht zweifeln. Der Verfasser machte hierbei nament* 
lieh den Umstand geltend, dass diese Gesetzgebung die 
älteste und keinem andern Staate nachgeahmt sei, wo- 
durch auf die Lacedämonier der Ruhm der Erfindung 



115) 287, b. 
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übertragen wird. Man vergleiche in dieser Hinsicht die 
Worte , mit welchen im Beginne der Schrift der eigen- 
tümliche Zweck derselben vorbedeutet wird, nament- 
lich mit der Einwendung, durch welche der Schüler die 
von Isokrates gegen die Spartaner erhobenen Anklagen 
zu beschränken sucht. Jene Worte, um sie hier zu wie- 
derholen, lauten: 'AAA'iyto evvoi\craq wor/, a>q r\ Sxa'grT], 
rcuv oXiyai^Qwxofdfoiyv itoXsiov ovo*«, Öwotf(oTa7r\ re xou 
ovo/ttacrroraTTj sv 7r{ K EXXd6t fcpavrj, c^au/iao'a, oro> sror« 
ro&rrp 10V7 eyeviro' lrxe\ /usvtoi xa7evor\cra ra £nt7r\- 
Bttipara rcSv 5rta$r*ara>u, ou» tri lp avpa^ov. Au- 
xovQyov /uevrot rov pivra avfotq rovq v6/novq, olq äci^o/i^- 
voi r\v8aifLi6vr\<rav , rovrov xotl £-av/ta£a> xoti etq ra eo*%ara 
ydXa crocpbv rtyovfiou' Ixstvoq ydq 9 ov pi f.ir\Qfixp£Voq raq 
aXXaq xoXeiq, dXXa xou evavria yvovq raiq rcXelcrrcuq, 
7tqol%ovcfa.v evBai /novicc ri\v itctTQtöa aitcöeifyv* Gans das- 
selbe besagt die Aeusserung des Schülers 116 ), a>q el xou 
fLt7\6ev alAo 7t£itot7\xotcrt (oi AaxeBat/novtot) rovq v EXXrp>ctq dya- 
p6v, dX£ ovv exeivo ys Bixaltoq av aevroiq anavtsq %dtQtv 
%%otev 9 ori rat xaXXicrra, raiv hunfiev/ndnav tvqovrtq avrol 
7e ytf><rtv7a.t neu roiq aXXotq xocriBEi^av. 

An diesem Vergleiche wird man nicht etwa desshalb 
von vornherein Austoss nehmen können, weil, während in 
den Worten der pseudoxenophontischen Schrift scheinbar 
nur von Lykurg die Rede ist, an den oben bezeichneten 
Stellen des Panathenaicus zunächst die Lacedämonier 
selbst die Schöpfer und Urheber der Vortrefflichkeiten 
ihres Staatslebens* genannt werden. Man ersieht nämlich 
aus Isokrates Rede von den Politieen ll7 ) sowohl wie aus 
seinem Gespräche mit dem Schüler 118 ), dass auch die 



116) Panath. 275. b. 

117) 264, e. ov» totiv oizüjC ov (pijoovoi rtvis fit dt&Uvat tovs 
vöftovc ovs uivHotgyos pxv ?&?}»(, 2TzagTtarai tfavTott XQWfUvo* rvy- 
%dvovotv. 

IIS) 275, H. yvtoott Swe iou toiowtoc, ijt> tgotr^otj« tivas xiuv ei 
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von ihm bekämpfte lakonistische Partei den Lykurg als 
den Urheber der von ihr gepriesenen Eigenthumlichkei- 
ten des Spartanischen Staatslebens anerkennt und dass 
somit trotz jenes Ausspruches des Schülers auch von 
diesem und seinesgleichen den Lacedämoniera das zur 
Ehre angerechnet wird, was nach ihrer eigenen Ansicht 
eigentlich nur ein Verdienst des Gesetzgebers ist. Dess- 
halb ist es auch ein Haupttheil der von Isokrates ge- 
führten Polemik, dass er im Gegensatz gegen die Lykur- 
gischen Satzungen hervorhebt, wie die Athener auf 
ihre Staatseinrichtungen aus eigener, angeborner Togend 
gekommen seien; ein Polemik, welcher, wie wir bereits 
oben angedeutet haben, der Verfasser der Schrift vom 
Staate der Lacedämonier auf seine Weise vorzubeugen 
sucht* 19 ). 

Der panegyrischen Tendenz der letztgenannten Schrift, 
so wie dem Bestreben des Verfassers, die vorher gegen 
die Lacedämonier erweckte ungünstige Stimmung in eine 
möglichst günstige umzuwandeln , entspricht es nun durch- 
aus, dass er die sonst erkannte Einseitigkeit des Lykur- 
gischen Staatszweckes geflissentlich ausser Acht lässt 
und hiervon durch den Schein der Rede diejenige er- 
weiterte Vorstellung zu bewirken sucht, welche sonst 
nur die Folge der durch die Phantasie sich ergänzenden 
Unkenntniss der Sache ist, und er geht diesen Weg der 
Sophistik, wenn er von Lykurg behauptet, dass er die 
Spartaner genöthigt habe, von Staatswegen sämmtlich 
sämmtliche Tugenden auszuüben m ) , was auf denselben 
Sinn hinauskömmt, in welchem der Schüler sagt, dass 
die Spartaner die Erfinder und Lehrer der schönsten 
Bestrebungen seien. Desshalb ist es nur eine über die 

ifQovovvrivv — t itooot xpörot totiv t£ ov JStragtiatat Tvyxdvovatv lp 
HeX<mwvfQt? HaTOtxovvtes. Vergl. de rep. Laced. X, 8. o ydg *dvttov(f- 
yot xara t<.vs 'BgauiXtidae Uysxai yevio&at. 
119) VIII, 3. 120) X, 4. 
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Schrift selbst geübte Kritik, wenn der Schüler erst da- 
hin gebracht wird, zugestehen, dass er unter den schön- 
sten Bestrebungen pur die auf die kriegerische Tüchtig- 
keit abzielenden verstanden habe, wodurch, wie Isokra- 
tes bemerkt, das Bitterste seines Ausspruches hinweg* 
genommen wurde 

Geht nun ferner der Verfasser der Lobrede auf 
die Lacedämonier von einem Zugeben solcher Thatsachen 
aus, wie sie hinsichts der Lacedämonier in dem ersten 
Theile der von Isokrates geschriebenen Rede enthalten 
sind; so ist es natürlich, dass er das von ihm ent- 
worfene glänzende und übervollständige Tugendgemälde 
mindestens in eine unbestimmte Vergangenheit zurück- 
versetzen muss, in welcher dasselbe mit um so grösse- 
rem Rechte seinen Platz finden zu können scheint, als 
ja auch im Panathenaicus selbst , wo dieser sich aus der 
ironischen Polemik zu einem höheren Ernste erhebt, 
die frühere sittliche Vorzüglichkeit der Spartaner aner- 
kannt wird Dieses notwendige Zurückbeziehen auf 
eine frühere Zeit könnte schon in den ersten Worten 
der Schrift durch die daselbst gebrauchten Zeitformen 
scpavT], eyevero , vfi6aif.wv7\crav ausgedrückt zu sein schei- 
nen, so dass hierdurch der beschränkende Inhalt des 
vierzehnten Kapitels vorbereitet werden würde. Aber 
es ist auch andrerseits wieder dem von dem Lakonen- 
freunde verfolgten Zwecke ganz gemäss, dass er diese 
Abstraction von seiner Zeit möglichst wenig fühlbar 
macht, so wie, dass er auf die noch bestehenden Vor- 
züge der Spartaner einen um so stärkeren Nachdruck 
legt 

Was nun insbesondere das vierzehnte Kapitel der 
Schrift betrifft, so entspricht es dem zu Grunde liegen- 

121) 278, a, b. 122) 265, d. 

123) VIII, in. 'AXXn yaq ön p*v iv JSrtdQry fialtaxa nti&ovrai 
rcüf af>%aU re xal rot? vofioie , topcp «Wovriff. 
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den Sach Verhältnisse , dasselbe als eine Nachwirkung 
der von Isokrares auf die Spartaner gemachten und vom 
Verfasser zugegebenen Angriffe anzusehn, freilich mit 
der Modifikation , dass der Verfasser die sittliche Ver- 
derbniss des spartanischen Staates als erst im Laufe 
der Zeit entstanden zur Sprache bringt. So ist denn 
dieses vierzehnte Kapitel nur ein Nachhall der von Iso- 
krates angeführten Argumente. Wenn es daselbst näm- 
lich heisst, dass in Folge des Aufhörens der Zucht nach 
den Gesetzen Lykurgs statt der früheren massigen, auf 
die Heimat und den Verkehr der Bürger unter einander 
sich beschränkenden Lebensweise, in Sparta ein scham- 
loses Prunken mit dem gesetzlich verbotenen Besitze des 
Goldes und Silbers und gerade bei denen, welche für 
die ersten gelten, das Verlangen nach dem Zwingherrn- 
amte in den Städten, so wie überhaupt unwürdige Herrsch- 
sucht sich eingestellt habe; dass dies der Grund sei, 
wesshalb die Hellenen nicht mehr wie einst bei den La- 
cedämoniern Schutz gegen sie bedrohendes Unrecht such- 
ten, sondern vielmehr sich gegenseitig ermahnten, es ja 
zu verhüten, dass die Spartaner nicht wieder zur Herr- 
schaft kämen; so kann man in diesem Geständnisse voll- 
kommen das Wesentliche dessen erkennen, was Ioskrates 
den Spartanern vorgeworfen hatte, indem er ihr habsüch- 
tiges, rohes, verderbenschweres Wesen besonders an 
der Unterjochung der Städte des Peloponnes, an der 
Vernichtung der Platäer, an den von ihren Harmosten 
» eingesetzten Dekadarchien , so wie eudlich an der Furcht 
und dem Abscheu bewies, den ein solches Benehmen iu 
den Hellenen erweckt hatte, welche die Hegemonie den 
Athenern übertrugen und Sparta in eine so vereinsamte 
Lage versetzten, dass seine Kraft durch einen Schlag 
für immer gebrochen werden konnte. 

Es inusste aber bei der früher angestellten Betrach- 
tung der Schrift die Ausführlichkeit und scheinbare Be- 
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reitwilligkeit, mit der der Inhalt dieses vierzehnten Ka- 
pitels entwickelt wird, durchaus mit der Gesaramttendenz 
der Schrift zu kontrastiren scheinen, indem der Verfas- 
ser es sorglich vermied, den Glanz des gezeigten Ge- 
mäldes durch den geringsten Flecken zu unterbrechen. 
Hier kömmt nun aber die subjektive Bedeutung dieses 
vierzehnten Kapitels in Betracht. So störend es in die 
panegyrische Tendenz des Ganzen eingreift, so muss 
man doch darin die Absicht des Verfassers erkennen, 
sich mit dem Gewichte der ihm gegenüberstehenden An- 
sicht des Lehrers in Uebereinstimmung zu setzen, und 
es sind vielleicht die Worte, mit denen dieses Kapitel 
beginnt, als charakteristisch für den Sinn, in dem es 
gemeint ist, anzuführen: Et 6d riq fie eqoito, ei xat vvv 
E7i f.iot öoxovcrtv oi Avxovqyov vofitot axlvv^ot öia+tsveiv, 
tovro f*a Ata ovx uv ert Zroaurea>q etnotf.it. Es dürfte sich 
dies so anhören , als wolle der Verfasser sich Isokrates 
gegenüber vor dem Verdachte verwahren, die Rede des- 
selben so wenig beherzigt zu haben, dass er sich nicht der 
Einschränkung bewusst sei, welcher hinsichts der Spar- 
taner der späteren Zeit seine Lobrede unterworfen sei 

Eine höchst auffallende Eigenheit der Schrift lag auch 
darin, dass der Vergleich mit den Athenern, welcher bei 
einer Lobrede auf die Spartaner so durchaus durch die 
Sache selbst gefordert wird, überail unter der Bezeich- 
nung der „anderen Hellenen*' versteckt wird. Auch für 
diese Sonderbarkeit bietet sich das persönliche Verhält- 
niss des Verfassers zu Isokrates als genügender Erklä- 
rungsgrund, indem das Ansehen des Lehrers den Schüler 
trotz der grossen Lust, die dieser dazu empfand, ver- 
hindern musste, seine Rede zu einem direkten Angriffe 
auf Athen zu wenden. 

Endlich ist noch zu bemerken, wie die Lobrede auf 
die Lacedämonier von der Beziehung , die ihr zu Isokra- 
tes Rede von den Handlungen der Athener und Sparta- 

6 
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ner gegeben ist, gleichsam das Zeichen an ihrer Stirn 
trügt Wenn dieselbe mit den Worten beginnt: 'AAA,' 
lyco hvoricraq «orc, co<; t| 5ÄagTrj . . . ., e^avftacra* «Cfi /usv- 
tfot xartv6i]<fa ra hti7r\8svf.%afa r£v 53tagr<a7(ov, oöx, tri 
i»Hxv{ia4ov> so scheint dieses a\X syw, der häufigen Be- 
deutung des dXXd gemäss, wonach es am Anfange einer 
Rede diese als einer andern gegenübertretend bezeich- 
net, die besondere oppositionelle Beziehung ausdrucken 
zu sollen , in welcher der Verfasser sich mit seinem Lobe 
der bctrriStvfiara der Lacedämonier zu Isokrates Rede 
«£ßt «Qa&üyv befindet. Wollte man das aXX iyv so er- 
klären , dass es nur ganz im Allgemeinen die Abstraktion, 
von einem anders lautenden Urtheile über den zu be- 
sprechenden Gegenstand bedeute, so wäre es wenigstens 
eine sehr müssige Wendung, da ja der Verfasser im 
Verlaufe seiner Lobrede ausdrücklich bemerkt, dass alle 
in dem Lobe dieser «r/rri&u/tara einig wären m ). 

Um nun mehr in das Einzelne des Vergleiches der 
Schrift vom Staate der Lacedämonier mit den betreffen- 
den Theilen des Panathenaicus einzugehen; so beginnt 
Isokrates seinen Vergleich des Staatslebens und der Ver- 
fassung der Athener und der Spartaner mit der Bemer- 
kung, dass er über die Verfassung der Vorfahren Athens 
sprechen werde und nicht über die gegenwärtig beste- 
hende, zu deren Annahme die Vater, ohne jene zu ver- 
achten, durch die Notwendigkeit vermocht wären, sich 
Schutzmittel gegen Spartas und seiner Verbündeten Nach- 
stellungen zu verschaffen i24 > Mit letzterem führt er also 
gewissermaassen eine Apologie der Athener wegen der 
in Folge der Seeherrschaft eingetretenen Ausartung ihres 
Staates. Es ist nothwendig, sich hierbei der Absicht 
des Redners bewusst zu bleiben, die Angriffe der La- 

124) X, 8. xal y«ß« tu ndvtviv ^avtmarocarov , inatvovoi fiiv 
ndvTts ta Toiavra t-ntrrjdtvftaza, fitutw&ai St avrd ovdtftia nuXti i&iXtt. 
126) 256, b. 
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konenfreunde auf Athen zurückzuweisen , um nicht einem 
grossen Missverständnisse hinsichts der wahren Gesin- 
nung desselben anheimzufallen. Namentlich sind folgende 
Worte dieser Stelle ein Stein des Anstosses geworden 
(256 e): „Aber dennoch, obwohl ihnen (unseren Vä- 
tern) nichts von dem (über die schlimmen Folgen der 
Seeherrschaft) eben Gesagten entging, glaubten sie. dass 
es dem Staate, der eine solche Grösse und einen so 
hohen Ruhm besass, fromme und gezieme, lieber alle 
Widerwärtigkeiten zu ertragen aJs die Herrschaft der 
Lacedämonier , denn da zweierlei, beides nicht erfreu- 
lich, vorliege, sei es die bessere Wahl anderen Böses 
zu thun als es selber zu erdulden, und lieber über an- 
dere auf nicht gerechte Weise zu herrschen, als, um 
dieser Beschuldigung zu entgehen, widerrechtlich sich 
von den Lacedämoniern knechten zu lassen. Und dieses 
hätten auch wohl alle Vernünftigen gewählt und gewollt, 
nur einige von denen, welche sich den Anstrich geben, 
Weise zu sein, möchten, wenn man sie fragte, es ver- 
neinen ,ao ). 

Ueber diese Stelle urtheilt Orelli (in der Ausgabe 
der Rede vom Vermögenstausche, S. 309): „Dies ist 
eins der seltenen Male , wo lsokrates ganz Sophist ist. — 
So bald siegte nach jener Verirrung sein besseres Selbst, 
dass er noch in derselben Rede (p. 272.) zu seiner Ehre . 
in den auffallendsten Widerspruch verfiel.'* Leloup (in 
der Ausgabe der Rede vom Frieden, p. 14 f.) meint, der 
Urheber dieser Stelle sei ein insulsus malevolusve inter- 
polator und bezeichnet ihren Sinn als macchiavellis tisch. 
Diese Urtheile über den Sinn der Stelle , in welcher mit 
äusserster Consequenz das Prinzip des Naturstaates, das 
der Selbsterhaltung, geltend gemacht wird, sind im We- 



126) 257, 1». o).iyot & av Twts r*uv irQoonotovpivfjv eTvat aotfiov 
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sentlichen richtig, nur dass desshalb Isokrates von keiner 
Schuld getroffen wird. Man darf bei dieser einzelnen Stelle 
nicht stehn bleiben, man muss unter dasselbe Urtheil diese 
ganze für die Athener wegen Annahme der Seeherrschaft 
und der dadurch bewirkten Ausartung ihres Staatslebens 
geführte Apologie ziehen Die Väter, heisst es, nahmen 
diese neue Verfassung an, obwohl sie sahen, dass es 
nun mit der Ordnung, der Mässigung, dem Gehorsam 
aus sein müsse, dass das Wohlwollen der zu Tributen 
und Steuern gezwungenen Bundesgenossen notwendiger 
Weise schwinden müsse; so verlangte es die Pflicht, 
sich vor Spartas Tücke sicher zu stellen. Aber sonst 
weist Jsokrates nach, wie die rücksichtslos und ungerecht 
geübte Seeherrschaft vielmehr den Sturz des Staates 
herbeigeführt habe; wesshalb er die Vorfahren, welche 
diese Art der Verfassung eingeführt, aufs Härteste ta- 
delt 127 > Dass er also an dieser ganzen Stelle mit vollem 
Bewusstsein ein sophistisches Fechterkunststück beab- 
sichtigt, ist nicht zu bezweifeln. Jedoch seine Ehre ist 
dabei in keiner Gefahr; denn es kömmt ihm ja nur darauf 
an , die blasirten Lobredner der Lacedauionier mit jeder 
Art maasslosen Spottes zu ironisiren. Diese scheinbare 
Verleugnung seiner selbst, Bei welcher er von seinem 
Publikum gewiss kein Missverstehen zu fürchten brauchte, 
gehört zu der handgreiflichen Pseudologie, welche den 
Panathenaicus überhaupt charakterisirt; es ist durchaus 
regelrecht, dass nach der scherzhaften Accoinmodation 
an die sophistische Klopffechterci Jsokrates die Athener 
nicht einmal wegen desjenigen Zustandes des Staates, 
von dem er in dem Vergleiche mit Sparta abzusehen ge- 
zwungen ist, so ohne Weiteres Preis giebt, sondern bei 
aller Anerkennung der Verwerflichkeit dieses Zustandes 
— worin doch wieder der Ernst seiner wahren Ansicht 



127) Vom Frieden, S. 174 ff. 
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zum Vorschein kömmt — die Sache so wendet, als träfe 
desshaib die Schuld nicht die Athener, sondern allein 
die Spartaner 128 ). 

Schon hieraus erhellt, dass man bei jenen anmasslichen 
Weisen keinesweges, wie Orelli (a. a. O.) will, an eine An- 
spielung auf eine Stelle Piatos im Gorgias zu denken hat 
Die weisen Leute sind vielmehr die blasirten Lako- 
nisten 129 ), die sich mit vornehmer Verachtung von dem 
Treiben des Athenischen Volkes abwenden , und , statt 
sich dem Vatcrlande durch praktische Tüchtigkeit nütz- 
lich zu erweisen, sich in die Spekulation auf die Idee 
des besten Staates, den sie gewissermaassen bei den 
Lacedämoniern verwirklicht finden 13 °), vertiefen. 

Isokrates lässt nun eine Schilderung des Staatslebens 
seiner Vorfahren, zunächst unter der Monarchie (257 b 
— 259 c), folgen, die er mit folgenden Worten einleitet: 
„Jetzt aber werde ich über die Staatsverfassung, über 
die ich es mir vorgenommen hatte, und über die Vor- 
fahren sprechen und von den Zeiten beginnen, als man 
weder den Namen der Oligarchie noch der Demokratie 
nannte, sondern Monarchieen sowohl die Geschlechter 

128) Isokrates , der die Athener von aller Schuld frei «»rieht, 
geht hiermit noch einen Schritt weiter als der Verfasser der Schrift 
v. St. d L., welcher die Lncedämonier wegen der Ausartung ihrer 
Sitten mit der von den anderen Hellenen gekommenen Ansteckung 
entschuldigen zu wollen scheint, c. 14: ' ETitatapai dt xal Trooo&tv 
xovrov tVtxn jFtt'tyActtffctc ytyvoutvat xal anoStjfutv ovx t<£ov, ottwS fiij 
(jaffiovQ'/i'tts ot rrokirat ano Tt'iv $tvojv tfiTrfolatvro. 

129) Vielleicht sind die Worte bei Isokrates: uliyoi 8uv xtrs 
xwv ngoonoutvfiiyifiy ootpuiv tgotttj&ivxts ovx av qnyaauv eine Anspielung 
auf den etwas breitspurig klingenden Anfang de« vierzehnten Kapi- 
tels der anderen Schrift: iiV oV Tic (Jte i'yotxo rovro ftd Jia. 

ovx av i'xt &Qttotv)S nnoiui. 

130) De reu. L. c. X : 'Hv&ijxe di xal rijv dvimooxatov Myrnjit 
aaxktv anaoav noXtxtxvf aotxr t v. Toti fuv ydo xd rö/niua ixxtXoZotv 
uftouue dnaot\ xi)V noXtv oixtiav tTToiqae, xal ovStv vntXoytoato ovts 
awfiäxvjv olxs %Qtjuaxvtv do&lvtiav. x. t. X — und kurz vorher: txtivot 
h rjj Jfrrdgrr] jjfdyxaas drjtiooia ndvxat nicuK doxsiv xdf a$etde* 
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der Barbaren als auch sämmtliehe hellenischen Städte re- 
gierten. Desshalb aber zog ich es vor, mit so entfern- 
ten Zeiten den Anfang zu machen, weil ich erstlich 
glaube, dass es dem Wesen derjenigen, welche um den 
Preis der Tugend streiten, entspreche, sogleich von ih- 
rem Entstehen an vor den andern ausgezeichnet zu sein^ 
dann aber, weil ich mich schämen würde, wenn ich, 
nachdem ich über treffliche Mäuner, die mir jedoch in 
nichts nahe stehen, in so unbegrenzter Weise geredet 
habe, der Vorfahren, die unsere Stndt auf das schönste 
verwaltet haben, auch nicht einmal eine kurze Erwäh- 
nung thun sollte, welche so viel besser waren als andere, 
welche derartige Herrschaften besassen, als sich die ver- 
ständigsten und gesittetsten Männer von den wildesten 
und rohesten Thieren unterscheiden." 

Leicht erkennt man die Bedeutung dieser Stelle, so 
wie dieses ganzen Abschnittes, die Leser durch das Lob 
der Vorfahren, als diese sich noch in den einfachsten 
politischen Zuständen befanden, über das Wesen eines 
guten Staatslebens , als durch die eigene, angeborne sitt- 
liche Tüchtigkeit, die q>uo*ie der Bürger bedingt, su be- 
lehren. Vergegenwärtigt man sich die Beziehung zu der 
Schrift vom Staate der Lacedämonier, so hat sich die 
uneingeschränkte, wahrhaft menschliche Tugend jener 
alten Athener frei aus sich selbst entwickelt, in der Un- 
abhängigkeit von der Zucht und Kunst des Gesetzgebers. 
Der Staat der Lacedämonier ist nur ein solches Kunst- 
produet. Dennoch soll es dem Ruhme derselben dienen, 
wenn der Verfasser der pseudoxenophontischen Schrift 
aussagt, dass die Lykurgischen Staatseinrichtungen die 
ältesten, dass der mit den Königen gemachte Vertrag 
unverletzt und ununterbrochen bewahrt sei. Hiergegen 
haben nun die alten Athener den sich auf ihre Nach- 
kommen übertragenden Ruhm göttlicher Abstammung, 
der ersten Gesetze, der Autochthonie, des unwandelbar- 
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steii Festhaltens an der königlichen Herrschaft, indem 
Isokrates von ihnen sagt (258 b) : „So heilig und schön 
besorgten sie sowohl den Staat als ihre eigenen Ange- 
legenheiten , wie es sich für die ziemte , die von Göttern 
abstammten, indem sie als die ersten eine Stadt bewohn- 
ten und Gesetze hatten, in aller Zeit sich der Frömmig- 
keit gegen die Götter beileissigten und der Gerechtigkeit 
gegen die Menschen, nicht vermischt mit andern, nicht 
aus der Fremde eingewandert, sondern als die einzigen 
von den Hellenen ihres Landes Eingeborne waren, und 
das Land, dem sie entsprossen, zur Ernährerin hatten, 
und dieses so liebten, wie die besten Menschen ihre Vä- 
ter und Mütter, zudem so gottgefällig waren, dass man, 
was höchst selten und schwierig zu sein scheint, einige 
ihrer Herrscher- und Königshäuser findet, welche vier 
oder fünf Geschlechter dauerten, Avas sich bei ihnen 
allein ereignete.*' 

Durch diese letzte Erwähnung wird Isokrates darauf 
geführt, von der Tugend und den Thaten des Theseiis 
zu sprechen 131 ), indem er es bedauert, schon früher 
(in der Lobrede auf die Helena) ausführlicher über 
denselben geredet und sein Lob nicht auf die vorliegende 
Gelegenheit verspart zu haben. Er begnügt sich dess- 
halb nur das Eine als den grössten Beweis seiner Tugend 
und Weisheit anzuführen: „Obwohl er nümlich", heisst 
es wörtlich, „die festeste und grösste Königsherrschaft 
besass , in welcher er viel Herrliches sowohl im Kriege 
wie in der Verwaltung des Staates vollbracht hatte, so 
achtete er doch alles dessen nicht, sondern erwählte lie- 
ber den Ruhm der Mühen und Kämpfe, der für alle Zei- 
ten genannt werden würde, als das sorgenlose und be- 
hagliche Leben, das ihm wegen der Königsherrschaft 
zu Gebote stand. Und diess that er nicht, als er, älter 



131) 258 d — 2Ö9 c. 



Digitized by Google 



88 



geworden, die Güter, die ihm zugefallen waren, genos- 
sen hatte, sondern in der BIfithe der Jahre übergab er, 
wie man erzählt, die Verwaltung des Staates der Menge; 
er selbst aber hörte nicht auf, für diese sowohl wie für 
die anderen Hellenen Gefahren zu bestehen." 

Mit diesen Worten geht Isokrates zu der Schilderung 
des Staatslebens der Vorfahren in der Demokratie über, 
an die Tradition anknüpfend, welche bereits Theseus den 
Stifter der Athenischen Demokratie nennt 13 *) und deren 
wahre Bedeutung er selbst angiebt, wenn er in der Lob- 
rede auf die Helena 183 ) Theseus* die zerstreuten Ge- 
meinden von Attika , in eine Stadt vereinigen lässt. Zwar 
heisst es auch an der letztgenannten Stelle , dass Theseus 
dem Volke die 1 Souveränität hätte übertragen wollen, 
was jedoch vom Volke nicht angenommen wäre ,34 ). 

Wenn man sowohl dieses letztere berücksichtigt, so 
wie, dass diese ganze Schilderung der von Theseus her- 
rührenden Demokratie eine meist bis auf den wörtlichen 
Ausdruck getreue Wiederholung desjenigen Theiles der 
areopagitischen Rede 13S ) ist, in welchem das Wesen 
der von Solon und Klisthenes eingerichteten Demokratie 
vorgeführt wird; so ist an dem auch dieser Stelle des 
Panathenaicus zu Grunde liegenden Scherze nicht zu 
zweifeln, wäre dies weiterhin auch nicht von Isokrates 
ausdrücklich bemerkbar gemacht. Die didaktische Be- 
deutung dieses Scherzes ist ebenfalls leicht zu erkennen. 
Denn — um davon zuerst im Allgemeinen zu sprechen — 
auch hier wird bei der Aufweisung eines vortrefflichen 
Staatslebens die eigne , aus sich selbst entwickelte Tüch- 



132) Paiisan. 1, H, 2. Hermann StaaUalt. §. 97. Ttttmann, Darst. 
d. griech. Staatsverf. S. 71. 

133) 2U, e. 

134) 215, b. v ftiv tov llijftov na&ianj Kvgtov tt}: noforeias, ot <tt 
povov avtov «Qittv fälovv. 

135) 143, a — 145, a. 
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tigkeit der Bürger der künstlichen Einwirkung des Ge- 
setzgebers entgegengestellt. So heisst es Iiier von jenen 
Alten, welche die Verwaltung des Staates von Theseus 
überkamen, dass sie ohne Erfahrung und Kenntniss in 
den Staatsverfassungen in ihrer Wahl diejenige nicht ver- 
fehlt hätten, welche von allen nicht nur als die gemein- 
nützigste und gerechteste, sondern auch als die für alle, 
welche sich ihrer bedienen, zuträglichste und ange- 
nehmste anerkannt werden möchte 136 ). Indem ferner in 
Folge des ausschliessenden Hinausgehens über Solon und 
Klisthenes in den alten Athenern das aus sich selbst 
schöpfende, von dem ursprünglichen Sinne für das Rich- 
tige belebte Wesen der Gebildeten vergegenwärtigt wird, 
wird diese praktische Tüchtigkeit der Vorfahren auch 
den Schülern zur Richtschnur ihrer Bestrebungen ge- 
macht und werden diese von dem Betriebe der för un- 
nütz gehaltenen sophistischen Studien abgemahnt. 

Aber die Willkür des Scherzes, mit welcher sich 
dieser ernstere Inhalt umhüllt, ist vollkommen erst als 
eine Folge der polemischen Beziehung zu der Schrift vom 
Staate der Lacedämonier verständlich. Jene Alten wer- 
den in ihrer sittlichen Selbstständigkeit mit den durch 
Lykurg erzogenen und gezwungenen Lacedämoniern ver- 
glichen und Isokrates begegnet auch hier der in der 
eben genannten Schrift aufgestellten Behauptung, dass 
Lykurg seine Gesetze keinem anderen Staate nachge- 
ahmt habe, dass diese Gesetze die ältesten seien, da 
Lykurg zu den Zeiten der Herakliden gelebt habe, dass 
ferner das verfassungsmässige Leben der Lacedämonier 
niemals durch eine Revolution unterbrochen sei, während 
dieses noch fortwährend in anderen Staaten geschähe m ). 
Durch die von Theseus beginnende Demokratie will er 
die Behauptung vorbereiten, .dass die ganze Lykurgische 



136) 259. d. 137) de rep. Laced. XV, 1. 



Verfassung, sowohl die Einrichtungen des Friedens wie 
die des Krieges, den alten Athenern nachgeahmt sei. Im 
Vergleich mit der demokratischen Verfassung dieser 
letzteren ist nun die Lykurgische eine sehr junge. Denn' 
seit der Einwanderung der Herakliden in den Peloponnes 
sind nach Isokrates eigener Rechnung bis auf die letzte 
Zeit erst siebenhundert Jahre verflossen 1S8 ). Die frühere 
Demokratie Athens aber begann mitTheseus und dauerte 
ohne revolutionäre Unterbrechung bis auf Solons Zeit 
tausend Jahre. Denn so ist der Schluss dieses die alte 
Verfassung Athens schildernden Abschnittes (263 d.): 
„Der beste Beweis, dass sie (jene Alten) dies (die Sitte 
und Einrichtungen ihres Staates) höher schätzten als ich 
sage, ist folgendes. Es zeigt sich nämlich, dass das 
Volk mit den anderen Verfassungen, die ihm nicht ge- 
fallen, in Kampf geräth und sie auflöst und seine Vor- 
steher tödtet, diese aber nicht weniger als tausend Jahre 
gebraucht und dabei verrharrt hat, von der Zeit an, wo 
es dieselbe erhielt, bis zu Solons Zeitalter und der Herr- 
schaft des Pisistratus, welcher, nachdem er ein Dema- 
goge geworden und der -Stadt viel Leides zugefügt und 
die Besten der Burger als oligarchisch gesinnte verjagt 
hatte, zuletzt zugleich die Herrschaft des Volkes auflöste 
und sich zum Tyrannen machte." 

Wenn man nun diesen durch die Polemik gegen die 
Lakonisten individualisirten didaktischen Zweck im Auge 
behält , so wird auch alles Einzelne in dem vorliegenden 
Abschnitte der Rede klar und verstandlich. Es sind als 
der Interpretation vorzugsweise bedürftig die Worte her- 
vorzuheben, mit denen die Schilderung der Vorsoloni- 
schen Demokratie eingeleitet wird, indem sie mit einer 
Stelle schliesseu, welche bereits H. Wolf für dunkel er- 



138) Pttnath. 2T5, e. 2naQXuxxai ftprav&a mtquuXv ov nUto 
<pr)aovot*> ixütv intunoaUuv. 
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klärt hat (259 c): „Was diejenigen betrifft, welche die 
Verwaltung des Staates von jenem (Theseiis) überkamen, 
so weiss ich nicht, welche Lobsprüche ich ihnen ertheilen 
soll, die ihrer Gesinnung würdig wären, welche, unerfah- 
ren in den Staatsverfassungen, dennoch diejenige nicht 
verfehlten, welche von allen nicht nur als die gemeinnüt- 
zigste und gerechteste, sondern auch als die vorteilhaf- 
teste und angenehmste für alle, die sich ihrer bedienen, 
anerkannt ist. Denn sie richteten eine Volksherrschaft ein, 
nicht die, welche blind darauf los wirtschaftet und Zucht- 
losigkeit für Freiheit hält, die Macht aber, zu thun, 
was einem nur beliebt, für Glückseligkeit, sondern eine 
solche, welche derartiges rügt und sich einer Herrschaft 
der Besten bedient, welche die meisten zwar, so äusserst 
tüchtig sie ist, unter den Verfassungen als diejenige nach 
der Schätzung aufzählen, indem sie so nicht aus Un- 
wissenheit irren, sondern weil sie sich nie etwas der Art 
haben angelegen sein lassen "•)." 

Fast mit denselben Worten wie hier ist, wie be- 
merkt, auch in der areopagitischen Rede die dort empfoh* 
lene, von Solon und Klisthenes eingeführte Verfassung 
bezeichnet, welche ihrem Wesen nach Timokratie war, 
indem sie die unterste Vermögensklasse, so wie von den 
Steuern frei Hess, so auch von der Theilnahme an den 
Aemtern ausschloss. Hieraus erhellt, dass der Sinn der 
oben zuletzt angeführten Worte nicht schlechthin der sein 
kann, dass Isokrates die Schätzung nach dem Vermö- 
gen als unvereinbar mit dem Wesen der gemässigten 
oder mit Aristokratie gemischten Demokratie erklären 



I3J>) xareotyoavro y»p drjfMntoaxiav ov Ttjy gntjj ixoXireooftivqv , xal 
vo/U£ovoav xyv fUv axoXaoiav iltv&toiav e/mu, vijv fft£ovolav u xi (tov- 
Xtxtti tts izotttv tvSatftovi'av , aXXa xyv rwt xotovxots ftiv tn$xtuojow t 
ontQToxQaxiq. 8i %QUifiiv^v tjV o* /luv itoXXol XQXjOifuuraxxjv oveav ojaneo 
ttjv aito tvjv TtfiT//iuixutv tv ttue noXireicue äpi&fiovotv t ov 9i ifta&iav 
äyvoovvttc, äXXd 8ta xo fttjStv nti'mox avvoti fuXrjoat xiuv xowvxutv. 
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wolle. Man muss vielmehr bei der Deutung dieser Worte 
zunächst die auf die Lakonisten gerichtete polemische 
Tendenz der Rede hVs Auge fassen. Offenbar soll die- 
sen gegenüber die wirkliche demokratische Verfassung 
der Vorfahren — ' denn der Scherz mit der Vorsoloni- 
schen ist ja durchsichtig genug und wird bald gänzlich 
aufgegeben , wo nämlich auch der Ruhm und die Erfolge 
der Perserkriege zu den Wirkungen der Verfassung der 
Vorfahren gerechnet werden 140 ) — Ton der Bezeichnung 
einer Ttoktnia d-xo r<ov 7i/Li7i/nd7<ov als von etwas Unwürdigem 
befreit werden. Denn die Lakonisten rühmen die Lykur- 
gische Verfassung der Solonischen gegenüber gerade aus 
dem Grunde, dass in ihr das oligarchische Element der 
rtfiti/Liara nicht vorhanden sei. So sagt der Verfasser der 
pseudoxenophontischen Schrift, dass Lykurg denen, welche 
den Forderungen des Gesetzes genügten, auf gleiche 
Weise das Bürgerrecht ertheilt und keine Rücksicht auf 
mangelhafte Beschaffenheit des Leibes, noch des Ver- 
mögens genommen habe M1 ). Die Verfassung des Lykurg 
hat also im Vergleich mit der timokra tischen des Solon den 
Charakter einer vollkommeneren Demokratie, in welcher 
Weise auch Isokrates selbst sie rühmend bezeichnet 149 ); 
die Lakonisten preisen sie als die Verwirklichung des 
besten, d. h. rein nach den Ansprüchen der Tugend 
geordneten Staates. Isokrates, die n/n^uata bei der So- 
Ionischen Verfassung scheinbar in Abrede stellend, be- 
reitet also auch von dieser Seite her die Behauptung 
vor, dass Lykurg die mit Aristokratie gemischte Demo- 
kratie den Athenern nachgeahmt habe. Aber mit diesem 
Scherze ist wieder unmittelbar ein ernsterer Sinn ver- 
bunden, nämlich die Absicht, den Unwerth und die Ver- 
werflichkeit der Bemühungen derjenigen , welche die Po- 

140) S. 265, ff. 14!) X, 7. 

142) Areop. 152, a. o78a yag — nal sianedatportove dtd rovto 
Minna noXtuvoftirovs , ou pdiujra Sr/fimt^atovfKvot xvy%avovow. 
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Jitik zu einem Gegenstände gelehrter und müssiger Be- 
trachtung machen, an's Licht zu stellen. Jene Mehr- 
zahl oder Meisten (o< noXXoi) sind dieses nämlich nicht 
in dem gewöhnlichen Sinne des Wortes, sondern die 
politischen Theoretiker, wie dies schon der Ausdruck 
tv Touq TtoXtreiatq uQi^ruovtftv andeutet. Sie sind geflissent- 
lich in einen Gegegensatz zu jenen praktischen Alten 
gestellt, welche ara/oo* xoXirti&v waren. Heisst es also 
von ihnen, dass sie nicht aus Unwissenheit über die Ver- 
fassung der Vorfahren im Irrthum seien, sondern weil 
sie sich dergleichen nie haben angelegen sein lassen 
(6t<x 70 /it]6£V icui-xoT avtotq /tf^Tjo-öu rcov rotovtuiv), SO kann 
dies wol nur bedeuten, dass sie des Sinnes der Tugend, 
des praktischen und gebildeten Geistes der Vorfahren* 
der sich in dem soeben bestimmten Staatsleben derselben 
bethätigte, selbst baar seien. Statt auf praktische Weise, 
in der Nachahmung jener Alten, das Wohl ihres Vater- 
landes zu fördern, vertiefen sie sich in ihre unnütze Ge- 
lehrsamkeit und Weisheit und diese Unsittüchkeit ihres 
Sophisticismns führt sie, die, wie es oben hiess, sich in 
den wesentlichsten Angelegenheiten des Lebens dümmer 
als die Sklaven zeigen, zu dem schiefen Urtheile über 
die Verfassung der Vorfahren, indem sie diese als wo- 
h7slu dxo 7tZv 7//itj i uu7'wv und damit nur das Unwesent- 
lichste au ihr bezeichnen, ja eine ganz falsche Vorstel- 
lung davon erwecken, als hätten bei den Vorfahren die 
Geldsäcke und nicht .vielmehr die wirklich Besten ge- 
herrscht. Das Wesen der Sache, wenn es sich um die 
Eigenthümliekeit der verschiedenen Verfassungen handelt, 
ist in seiner Einfachheit leicht zu erkennen, es ist daher 
sträflich sich solchen Reflexionen auf Kosten einer nütz- 
licheren Thätigkeit zu ergeben. Dies Letztere ist näm- 
lich die Ergänzung, welche der Gedanke der besproche- 
nen Stelle durch das unmittelbar darauf Folgende erhält, 
indem Isokrates hier, die einfachste Eintheilung der Ver- 
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fassungen nach der Zahl der Herrschenden nnd zwischen 
den so getheilten keinen anderen Unterschied machend, 
als welcher durch die Tugend der Herrschenden und 
Beherrschten gesetzt wird , damit sowohl den einzig gül- 
tigen Maassstab für die Beurtheilung der hochvortrefili- 
chen Verfassung der Vorfahren giebt, als auch über- 
haupt an seine Leser, insbesondere an die idealsüchü- 
gcn Lakonisten , die Forderung stellt , von jener unnützen 
Reflexion abzusehen und ihren Bestrebungen die prak- 
tische Richtung auf das Wohl des Gemeinwesens zu ge- 
ben. Diese Worte lauten (259 e.): „Ich aber sage, dass es 
allein drei Arten der Verfassungen giebt, Oligarchie, De- 
mokratie, Monarchie; von denen, welche in diesen leben, 
werden so viele als gewohnt sind , zu den Aemtern und 
den anderen Geschäften die tüchtigsten der Bürger, und 
welche am besten und gerechtesten den Angelegenheiten 
vorstehen werden, zu bestellen, bei allen Verfassungen 
sich wohl befinden, sowohl unter sich als auch in dem 
Verhältnisse zu den andern ; diejenigen aber, welche sich 
der Frechsten und Nichtswürdigsten dazu bedienen und 
solcher, welche sich um das, was dem Staate frommt, 
nicht bekümmern, ihres eignen Vortheiles wegen aber 
bereit sind , jedwedes zu erdulden , die Staaten solcher 
werden sich in einem den Nichtswürdigkeiten ihrer Len- 
ker entsprechenden Zustande befinden; die endlich, welche 
es weder so, noch wie ich zuerst sagte, machen, son- 
dern, wenn sie gutes Muthes sind, diejenigen am mei- 
sten ehren , welche ihnen zu Munde reden, wenn sie aber 
in Furcht sind, zu den Besten und Verständigsten ihre 
Zuflucht nehmen, solche Leute werden abwechselnd, 
bald in einer schlechteren, bald in einer besseren Lage 
sein." 

Nach dieser Abschweifung über die Verfassungen 
wendet sich Isokrates zu seinem eigentlichen Gegenstande 
zurück, die fortgesetzte Schilderung der Politie der Vor- 
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fahren jedoch damit einleitend, dass er seine Leser unter 
scharfem Tadel der sophistischen Beredsamkeit anf die 
von ihm verfolgten höheren Zwecke der Rede aufmerksam 
macht. „Meine Rede, 6 * heisst es hier (260 e.), „wird für 
die, welche mich gern eine vortreffliche Staatsverfas- 
sung darstellen hören, weder lästig noch unzeitig, son- 
dern dem Vorhergehenden entsprechend und angemessen 
sein, denen aber, welche keine Freude an den mit vie- 
lem Ernste gesprochenen Reden haben, sondern vor- 
nehmlich an solchen, die an den Festversammlungen sich 
im Schimpfen ergehen; wenn sie aber solches Wahn- 
witzes sich enthalten, entweder das Nichtsnutzigste, was 
es giebt, oder die Frevelhaftesten, welche je gelebt ha. 
ben, preisen, diesen, glaube ich, wird sie über Gebühr 
lang erscheinen. Mir aber hat an solchen Hörern nie 
etwas gelegen, eben so wenig wie den anderen Ver- 
nünftigen, wohl aber an denen, welche das, was ich 
eben andeutete, sich vorzugsweise aus der ganzen Rede 
merken, und die Menge des Gesagten, und bestünde 
dies auch aus unzähligen Worten, nicht tadeln, sondern 
dabei denken werden, dass es bei ihnen stehe, einen so 
grossen Theil zu lesen und durch zu gehn als sie selbst 
wollen, vor allem aber an solchen, die nichts lieber 
hören, als eine Rede, welche die Tugenden von Männern 
und die Weise eines schön verwalteten Staates darstellt; 
was wenn gewisse Leute es nachahmen wollten und 
könnten, sie sowohl selbst ihr Leben in grossem Ruhme 
hinbringen als auch ihre Staaten glucklieh machen wür- 
den. Von welcher Beschaffenheit ich wünsche, dass meine 
Zuhörer sein möchten, habe ich hiermit erklärt u. s. w." 

Die weitere Schilderung nun der Politie der Vorfah- 
ren beginnt damit, dass wiederum jenem abstrakten und 
oberflächlichen Lakonismus, welcher den Staat mecha- 
nisch der Satzung unterwirft, die freiere und tiefere Auf- 
fassung des durch die Sittlichkeit oder die <pw«; der 
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Bürger bedingten Staates entgegengehalten wird. Iso- 
krates drückt dies hier so aus, dass er die Wohlfahrt 
des demokratisch umgeschaifenen Staates eine Folge der 
Erziehung des Volkes durch seine früheren Beherrscher 
sein lässt, sowie der Einsicht der Bürger, welche nur 
solche zu den Aemtern wählten, welche zwar von der 
Liebe zur Demokratie, aber auch von gleicher Gesinnung 
wie die Könige erfüllt waren 143 ). So tritt die Politie der 
Athener trotz der Umwandlung derselben aus der Mo- 
narchie in die Demokratie in eine Continuität des We- 
sens , welche ersichtlich auf den Vergleich der den Spar- 
tanern von ihrem Lobredner .nachgerühmten Stätigkeit 
ihrer Politie berechnet ist. 

* * ■ 

Femer charakterisirt sich dieser Abschnitt von der 
Politie der Vorfahren, welcher wesentlich das in der 
areopagitischen Rede zur Empfehlung der von Solon und 
Klisthenes gemachten Staatseinrichtungen Gesagte wie- 
derholt, dadurch, dass von dem Vergleiche mit Sparta 
ganz abgegangen und dagegen die frühere sittliche Vor- 
trefllichkeit des Staates der Verderbniss der Gegegen- 
wart entgegengestellt wird. Auf diese Eigentümlichkeit 
der so gleichsam den Scherz bei Seite setzenden Rede 
macht Isokrates selbst aufmerksam, wenn er in den oben 
mitgeteilten Worten an seine Zuhörer die Forderung 
stellt, hier nicht etwa eine Zusammenhangslosigkeit oder 
müssige Abschweifung zu erkennen, sondern das, wo- 
von er sprechen werde, gerade vorzugsweise von der 
ganzen Rede sieh zu merken. Diese Forderung ist wohl 
begründet, insofern die Rede, in welcher der Betrach- 
tung des Staatslebens der Vorfahren die würdigste und 
erspriesslichste Beziehung gegeben wird, in dieser Eigen- 

143) 261, d. "A fta&otv u Srjfiot ovx tncXd&ero Sid Tyv fitxaßoXtfV y 
aXXa (xuX).ov tovtoj Tryoottztv tj rott aXXote , oTroit XijtyiTat rot V i}ytftuvae 
SqfwxQaTi'ets ptv iirt&vpovvTas , rd y&oe toiovtov i'xovras otov neg o« 
ITQOTtQQP inujTaxovvttS CtVTUtV, 
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thümlichkeit für die Schüler die unmittelbarste Belehrung 
über das Wesen und den Zweck der Beredsamkeit und 
die Pflichten des Redners, sowie eine positive Kritik sol- 
cher Verirrungen , wie sie oben von Jsokrates bezeich- 
net sind, enthält, denen sich vermöge gleicher Nutzlosig- 
keit die Schrift vom Staate der Lacedämonier anreiht. 

Diesen ganzen Abschnitt von der Politie der Vor- 
fahren schliesst Isokrates in einer Weise, welche, wenn 
dieses noch des Beweises bedürfte, an dem pseudologisch 
scherzhaften Charakter des Ganzen keinen Zweifel Iässt*") 
und geht alsdann zu einem neuen Theile der Rede über, 
den er mit folgenden Worten einleitet (264 c.) : „Die Ein - 
richtung der damaligen Staatsverfassung und die Zeit, in 
welcher sie sich derselben ohne Unterbrechung bedienten, 
haben wir zur Genüge erörtert. Es bleibt nun noch übrig, 
dieThaten, welche aus der guten Verwaltung des Staates 
hervorgingen, durchzunehmen. Denn aus diesen wird man 
noch mehr ersehen können, dass unsere Vorfahren eine 
bessere und weisere Staatsverfassung hatten, als die an- 
deren, und sich solcher Vorsteher und Rathgeber bedienten, 
wie es sich für Wohlverstündige geziemt. Jedoch darf 
ich auch dieses nicht früher darstellen , bevor ich einiges 
darüber vorausbemerkt habe. Wenn ich nämlich die 
Rügen derjenigen, die r.ichts anders als dieses zu thun 
vermögen, ausser Acht lassend, der Ordnung nach fort- 
führe, wie über die anderen Thaten, so auch über die 
kriegerischen Bestrebungen (tceq] 7utv im7ri6tv^u7u)v 7o>v 
«fQi 7ov 5toAf/iou), vermöge welcher unsre Vorfahren so- 
wohl über die Barbaren obsiegten, als auch bei den Hel- 
lenen sich Ruhm erwarben, zu sprechen; so werden ge- 
wiss einige behaupten, dass ich die Gesetze durchgehe, 
welche Lykurg gegeben hat und die Spartiaten eben ge- 
brauchen. Ich aber gebe zwar zu, dass ich vieles von 



144) 263 e — 204 c. 

7 
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dem dort Bestehenden anführen werde, aber nicht, als 
hätte Lykurg etwas davon erfunden oder ausgedacht, 
sondern weil er die Einrichtungen unserer Vorfahren so 
gut wie möglich nachgeahmt hat, indem er sowohl die 
mit Aristokratie gemischte Demokratie bei ihnen einrich- 
tete und die Aemter nicht von dem Loose, sondern von 
der Wahl abhängig machte, als auch die Wahl der Ge- 
ronten, welche die Leitung aller Angelegenheiten haben, 
mit einer so grossen Sorgfalt zu vollziehen, durch das 
Gesetz gebot, wie man sagt, dass auch die Unsrigen 
in Bezug auf die, welche zum Areopag emporsteigen 
sollten, verfuhren, und indem er ferner sie mit dersel- 
ben Macht bekleidete, welche er auch dem Rathe bei 
uns beiwohnend wusste." 

Der scherzhafte Sinn der eben mitgetheilten Worte 
macht sich von selbst bemerklich ; jedoch lassen sich die 
besonderen Zielpunkte auch dieser Ironie sehr passend 
als in der Schrift vom Staate der Lacedämonier gelegen 
nachweisen. Was nämlich zuerst die Bestreitung oder 
Umdrehung der Behauptung betrifft, dass die cn/TTjÄcu/iara 
7<x iuq\ 7ov TioXfjiov der Athener den Gesetzen des Lykurg 
nachgeahmt seien, so wird dieser Scherz sehr wohl als 
eine Polemik gegen den umfassendsten Abschnitt der 
pseudoxenophontischen Schrift l45 ) gefasst, welcher näm- 
lich von der Kriegsverfassung der Lacedämonier, als in 
allen ihren Theilen von Lykurg herrührend , handelt und 
das Resultat erstrebt, die von Lykurg Gebildeten als die 
wahren Künstler des Krieges in Vergleich mit der Pfusche* 
rei der anderen aufzuweisen l4 *). lsokrates bleibt in sei- 
ner Kritik dieser prunkvollen Darstellung freilich nicht 
bei dem Scherze stehen , den Spartiaten den Ruhm einer 

145) cc. XI, XII, XIII. 

146) c. Xlll, f». "Qort oft«* rat ra ^yijaato av, rovs fitv aUovt 
avrooztdtaordt ttvon xtuv orQarujjztxi'jv , ^taxtdatuoviovt di fwtovs tw 
Ivti Ttxvirae xtnv Txoleutxolv. 
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eigenthümlichen militärischen Dressur und Fertigkeit strei- 
tig zu machen; vielmehr wendet er sich alsbald zu ei- 
nem Vergleiche der beiden Staaten hinsichts des sittlichen 
Werthes ihrer kriegerischen Thätigkeit. 

Wenn er nun ferner behauptet , dass Lykurg die mit 
Aristokratie gemischte Demokratie den Athenern nach- 
geahmt habe; so ist bereits im Vorhergehenden gezeigt, 
wie angemessen sich dies als eine ironische Beziehung 
auf eine Stelle des zehnten Kapitels der anderen Schrift 
deuten lässt, wo es nämlich heisst, dass Lykurg ohne 
Rucksicht auf Mängel des Leibes und Vermögens allen 
denen auf gleiche Weise das Bürgerrecht ertheilt habe, 
welche den Anforderungen des Gesetzes genügen, und wo 
im unmittelbaren Zusammenhange hiermit die Gesetze Ly- 
kurgs für die ältesten erklärt werden. Dieses selbe zehnte 
Kapitel enthält nun auch in rhetorisch geschmückter 
Weise Angaben über die Vollmacht, mit welcher Lykurg 
die Gerusie bekleidet hat, so wie über die besondere 
Sorgfalt und Wichtigkeit, mit welcher die Wahlen in 
diese Staatsbehörde erfolgen, sodass es wohl naheliegt, 
anzunehmen, Isokrates habe im Hinblick auf das hier 
Gesagte auch die Einrichtung der Gerusia als nach dem 
Vorbilde des Areopags geschehen behauptet. Die Stelle 
der Schrift vom Staate der Lacedämonier, zum Vergleiche 
mit den entsprechenden Worten bei Isokrates hierherge- 
setzt, lautet: KaAcu«; S£ fiot öoxet oAvxougyo«; vofiöpeTriorat 
Tvxi jj ^i%Qt ynQcoq anrxotr uv rj ag£7rj. E-xt yaQ ra) tsq- 
fturi tov fiiov 7r\v xQtxfiv rtjt; ytoov7iotq iCQoo$e)<; iitoirps, prfil 
sv 7<a yrfecf. ajiuXfTcrpai rr\v x<xXoK<xya&iuv. ' A£i(xyao*7ov 
6'tturou xcu 70 £-xtKOVQi]<Tat 7ü> 7(Zv uyafrtov yrtQa,* p-fts yaQ 
70vs y£Qov7oti; xvgiovi; rou xso} 7r^ rJ>ux»W uyuivoq ötiitga^ev 
£V7i/lio7£QOV sivui 70 yrfeaQ 7?]«,* 7(ov axua£cW<ov Qto/tiriq. Et- 
70i xou cmovöu&7ai ov7oq 6 ayuiv jH(xXtcr7<x rwv 
avPQUHtuv. KaXo\ ft\v yaQ xau ol yvjuvixoi' uXX ouroi /liev 

<rü)/ia7ü>v «VcV 6 de Tteoi 7i]q ysoorrtug ayuv i\>v%u>v dyaP<Zv 

7* 
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xou od ayiaVEQ ol t<Zv ipu^cov r\ ol rcov awf.ux.7<av a^iocracov« 

6a.&7OT£Q0l U7 ). 

Nach jenen vorläufigen Bemerkungen bestimmt nun 
Isokrates den Fortgang der Rede auf folgende Weise 
(265. b. c.): „Dass also die dortigen Einrichtungen von 
derselben Art sind, wie sie vor Alters bei uns waren, 
werden die, welche es wissen wollen, von vielen erfah- 
ren können. Dass aber die Spartiaten auch die Erfah- 
rung im Kriege nicht früher ausübten und nicht besser 
benutzten (rrjv kpTuiolav rr\v iifot 70 «oAs/ioi» ou xeoregoi' 
^crxfjcai; ovti u t iUtvov , e%^n\aav7o) als die Unsrigen, glaube 
ich aus den Kämpfen und Kriegen , welche anerkannter 
Weise in jener Zeit stattgefunden haben, so deutlich be- 
weisen zu können, dass weder die, welche so unsinnig 
für die Lacedämonier schwärmen, dem Gesagten wer- 
den widersprechen können, noch auch die, welche uns 
zugleich bewundern und verleumden und nachzuahmen 
trachten. Der Anfang aber, den ich hierbei machen 
werde, wird zwar vielleicht einigen unlieblich zu hören, 
aber nicht nutzlos zu sagen sein." 

Den letzten Worten gemäss geht Isokrates nicht so- 
gleich auf einen Vergleich der Athener nnd Spartaner 
hinsichts des Krieges ein. Vielmehr erwähnt er das Ver- 
dienst, das sich Sparta, eben so wie Athen in dem 
Kampfe mit Xerxes erworben, so wie den Unverstand 
und Wahnsinn, mit dem darauf diese beiden Staaten zu 
ihrem und der anderen Helleneu Verderben mit dem leicht 
zu besiegenden Barbaren Friede und Freundschaft ge- 
schlossen hätten, und schildert den zerrissenen und ver- 
derbten Zustand von Hellas, dessen Staaten ihr Heil in 
Schmeichelei bei den Barbaren suchten (265 c — 266 d). 

147) Richtig erklärt Schneider die Worte rov rtt^l t?/S ipvxtje 
dy***©*, da«* der Kampf oder das Gerieht ober Leben nnd Tod ge- 
meint «ei 
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Isokrates zeigt über diese Abschweifung von dem Haupt- 
ziele seiner Rede ein so vollkommenes Bewusstsein, dass 
es hierdurch klar wird, wie diese Abschweifung eben 
nur eine scheinbare sei. Er unterbricht sich nämlich mit 
den Worten (266 d.): „Dieses führte ich aus, nicht ohne 
zu wissen , dass einige sich zu behaupten erdreisten 
werden, ich sei mit diesen Worten von meinem Ziele 
abgekommen. Ich aber glaube, dass niemals etwas in 
genauerem Zusammenhange gesagt sei als dieses, noch 
woraus jemand deutlicher beweisen könnte, dass unsere 
Vorfahren verständiger in den wichtigsten Dingen gewe- 
sen seien als die, welche sowohl unsern Staat als den 
der Spartiaten nach dem Kriege mit Xerxes verwaltet 
haben." Auch hier also überlässt es Isokrates den Lesern, 
den wahren Zusammenhang der Hede aufzufinden, wel- 
cher bei Berücksichtigung des didaktischen Zweckes 
sofort erscheint. Sogleich nach jener Spielerei mit der 
von Lykurg nachgeahmten Verfassung der Athener tritt 
der Ernst der Sache hervor, indem den Schülern das 
Wesen der politischen Beredsamkeit durch eine Muster- 
rede, welche nichts von dem unfruchtbaren Zanke um 
Spartas oder Athens grössere Vorzüglichkeit weiss, und 
dem grossen Gedanken dient, die feindlich zersplitterten 
Kräfte der Hellenen in dem Kriege gegen die Barbaren 
zu erneutem Gedeihen und zur Eintracht zu sammeln, zu 
unmittelbarer Anschauung gebracht wird. Der Zusam- 
menhang ist also hier eben so gut da, wie oben, wo die 
Tugend der Vorfahren den Athenern zur Nachachtung 
empfohlen wird. 

In dieser ernsteren Weise fährt Isokrates nach der 
angegebenen Unterbrechung fort 148 ), die wohlwollenden 
Anstrengungen der früheren Athener in dem Kampfe mit 
den Persern und ihre segensreichen Erfolge zu rühmen, 



148) 2«C, e - 26». b. 



wobei er jedoch in die Polemik gegen die Spartiaten 
wieder bineinstreift 149 ). Man erkennt aber bei letzterem 
leicht die ernstere Absieht des Redners, seine Schüler 
oder Zuhörer, namentlich die sinnlosen Bewunderer der 
Spartiaten, über die sittliche Bedeutung des wahren 
Kriegsruhmes und kriegerischer Tüchtigkeit aufzuklären; 
eine höchst zweckmässige Forsetzung jener den Zweck 
der Beredsamkeit deutenden Mnsterrede, insofern es ja 
gerade die abstrakte Bewunderung des Kriegsruhmes und 
der Waffeittüchtigkeit Spartas ist, welche die Lakonisten 
auf das unfruchtbare Feld der sophistischen Rede fuhrt. 
Die bezeichnete Absicht des Redners tritt um so deutlicher 
hervor, als auf die Erwähnung des Krieges der Athener 
mit den Persern unmittelbar die schon oben besprochene 
umgebildete Erzählung der Geschichte des Adrast folgt 160 ), 
welche bezweckt, auch hinsichts des Krieges die Vor- 
fahren Athens als die wahrhaft Gebildeten im Gegen- 
satze gegen die von Lykurg Gebildeten Aufzuweisen. 

Zugleich ist nun mit dieser Geschichte des Adrast 
Isokrates zu seinem Vorhaben, Athen und Sparta hin- 
sichts ihrer Kriegstüchtigkeit zu vergleichen, oder, wie 
es jetzt heisst, zn dem Beweise, dass die Vorfahren 
der Athener sich in den Kriegen und Schlachten noch 
mehr als in allem anderen vor den Spartiaten ausge- 
zeichnethätten, zurückgekommen, so ungewöhnlich diese 
Behauptung auch den meisten scheinen würde m ). Er 
macht sich die Disposition, zuerst von den Gefahren und 

149) 268 n. xal xavra n^dcrovret xal rote aXloti vTroStixvvovrtt 
ffuviXow, i'i'je ijxovoav, JSnaQttaras Tele nuktti tat iv lleJLonovv^aof 
xaroixovoae , tiWtp e/Vo»', 1*9* avroti TtiTToiytuvovt. 

1&0) 268, b — 26P, d. 

151) De rep. L. XI, T. tovs vno xmv tov Jvxoigyov vp/mw Trtnat- 

15?) 269, d. ijttSei%ot rovt TTQoyovovt r t fu»v iv tots Ttoltfiots xal 
raus f*ax atS TtXiov duveyxovras SnttQXuftwv rj rote akkots airaatv. i'orat 
8v Xoyoi nagdSo^os fdv to*s noXldtS, fahj&rjt rols äUoie. 
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Schlachten der Spartiaten zu sprechen , damit er mit den 
schöneren und gerechteren die Rede schliessen könne lM ). 
Es ist aber in dem nun Folgenden, wie schon oben be- 
merkt ist, keinesweges die Absicht des Redners, den 
Spartanern die grössere Kriegsgeschicklichkeit streitig 
zu machen, sondern der Xoyoq Ttsqi a^crrjt; verfolgt hier 
nur den Zweck, den Lakonisten, welche die Spartiaten 
wegen ihrer militärischen Kunst bewundern , die Nichtig- 
keit solcher Vorzüge im Vergleich mit den höheren Tu- 
genden der sittlichen Gesinnung klar zu machen. Dess- 
halb werden die schmählichen Gewaltthätigkeiten hervor- 
gehoben, mit welchen die wegen der festbegründeten 
Harmonie und Gerechtigkeit ihres Staatslebens geprie- 
senen Spartiaten, die Ueberlegenheit ihrer Waffen miss- 
brauchend, gegen die ursprünglichen Bewohner ihres 
Landes verfahren sind und noch verfahren 154 ). So er- 
zählt Isokrates, wie, nachdem dje Dotier die Städte und 
Länder des Peloponnes ihren rechtmässigen Besitzern 
geraubt und sich dreifach getheilt hätten, die Lacedä- 
monier nach dem Zeugnisse der Kundigen, wie keine 
andern Hellenen, in Aufstand unter einander gerathen 
wären, wie der obsiegende Theil, in dem Bewusstsein 
seiner Frevel und der eignen Sicherheit wegen, für sich 
zwar Isonomie und Demokratie, um unter sich fortwäh- 
rend Eintracht zu erhalten, eingerichtet, den Demos 
aber zu Periöken gemacht und, nachdem sie die Seelen 
dieser Unglücklichen schlimmer als die der Sklaven ge- 
knechtet, ihnen nur den geringsten Theil des schlechtesten 
Landes gelassen und sie in viele kleine Ortschaften zer- 
theilt hätten. 

Haben wir nun schon oben, wo Isokrates die Be- 
hauptung aufstellte, dass Lykurg auch seine das Kriegs- 
wesen betreffenden Gesetze den alten Athenern nachge- 



153) 269, e. 154) 270. a — 272. c. 
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ahmt habe, als den besonderen Zielpunkt der Polemik 
dieses ganzen Abschnittes den Theil der pseudoxeno- 
phontischen Schrift, welcher als der verhältnissmässig 
ausführlichste von dem Kriegswesen der Spartiaten als 
von Lykurgischen Einrichtungen handelt, bezeichnet, so 
dürfte für dieses Verhäitniss der beiden Schriften auch 
an folgender Stelle der Darstellung, die Isokrates von 
den Freveln der Spartiaten giebt, eine Andeutung zu fin- 
den sein. Isokrates fugt nämlich zu dieser Darstellung 
hinzu, dass die Spartaner denen, welche von ihnen alles 
dessen, an dem Freigeborne Theil haben müssten, be- 
raubt worden wären, dennoch die meisten Gefahren auf- 
gebürdet hätten und fährt alsdann wörtlich also fort (270 e.): 
ev 7s yaQ 7<x?q a7Qa7£iaiq auq r\y£i7cu ßacrtXevQ, xar avS^ct 
CTt)|Cwtaga7tt7rfor?-o« crcpitftv avroTq, eviovq de xcu 7i\q itocori]« 
ra7T£iv 9 kav r£ *o* ÄtTjorau av7oi}q ixTriju^at ßorgtEiCtv <po- 
ßrfttocrtv tj rovq itovovq t] rovq xtvSvvovq tj ro xXii'Zroq rov 
XQovoV) 7ov7ovq qxomsXXeiv TtQoxtvöiyv£V(fov7uq 7<Zv aXXüw. 
Man darf sich nicht wundern, dass Isokrates hier ganz 
Verschiedenes mit einander verbindet. Hat er bisher 
von den Periöken gesprochen, so kann man bei dem 
xa.7 uvdoa avf.tTcaqa7(k77E(f^ui cr<pi<ftv av7o7q nur an die 
Heloten denken, in sofern diese im Kriege als Leicht- 
bewaffnete ( ijuAo/) den einzelnen Spartiaten beigeordnet 14ft ) 
und auch als Waffenknechte verwandt wurden 160 ). Die 
folgenden Worte sind gewiss richtig auf die Skiriten ge- 
deutet 1W ), die Bewohner der ursprünglich Arkadischen 
den Lacedämoniern unterworfenen Stadt Skiros ,M ), welche 
nach Thueydides 1 * 9 ) in der Lakonischen Schlachtreihe 
eine gesonderte Stellung auf dem linken Flügel hatten. 
Xenophon vergleicht sie mit den den Assyriern un- 
terthäuigen Hyrkaniern und macht die Schonungslosigkeit, 

155) Herori. IX, 28. 156) Her. VII, 229. 157) Coray xu dies. 
Stelle. 158) Thucyd. V, 33. Steph. Byx. 2xtQ 0 e. 159) V, 67. 
160) Cyrop. IV, 2, 1. 
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mit welcher die Spartiaten sich ihrer bedienen (ovölv 
tpsiSofitevoi aiValv o&P ev vc&von; our* h> xivövvott;) y bemerk- 
lich. In sofern das , was Xenophon von der üblen Be- 
handlung, welche die Hyrkanier von den Assyriern er- 
leiden, erzählt WA ), sich auch auf die Skiriten übertrugt, 
sind diese wohl geeignet, von Isokrates bei der Auffüh- 
rung der Schattenseiten des Lakonischen Heerwesens 
erwähnt zu werden, trotz dem, dass sie sonst als ein 
sehr wichtiges Corps erscheinen 162 ). Ordnet sie derselbe 
in die erste Schlachtreihe, so könnte dies der Angabe 
bei Xenophon zu entsprechen scheinen, dass sie überall 
an die gefährlichsten Funkte gestellt und den ersten An- 
griffen der Feinde ausgesetzt werden. Die Verschwei- 
gung ihres Namens bei Isokrates ist nothwendig, um sie 
desto besser mit den Heloten in eine Klasse werfen zu 
können. Aber was soll es bedeuten, dass derselbe von 
dieser Verwendung der Heloten und der Skiriten aus- 
drücklich bemerkt, dass sie in den Feldzügen, die der 
König anführt, geschähe? Heloten 1 * 8 ) und Skiriten 16 *) 
sind auch unter anderen Führern verwandt worden. Die 
Frage lässt sich angemessener Weise aus der angegebe- 
nen Beziehung der Stelle zur pseudoxenophontischen 
Schrift beantworten. Hier sind es nämlich zwei Stellen 
In dem von der Kriegskunst der Spartiaten handelnden 
Theile, welche Isokrates sehr wohl zu dem, was er von 
den Skiriten sagt, veranlasst haben können. Dieselben 
lauten, die eine, c. XIII. 6.: 'Exetöav ys ryyrpai ßacrtXevQ, 

161) Cjrop. IV, 2, 3. "EwwftivTti öi, oid t* nao%ovoiv vno T(Zv 
'uioovQwtv — tavra iv&vftovfilvo* &oj;ev altoU vvv pakov tlvai anoorij- 
vat. Die Skiriten fallen von den Lacedäinoniern nach dem ersten 
Einfalle der Thebaner in Lakonika ab. Xenoph. Hell. VII, 4, 21. 

162) Diodnr. XV. 32.; obwohl sie hier hinsieht« ihrer Stellung 
neben dem Könige mit den Rittern verwechselt werden. S. Müller, 
Dörfer, II. S. 242. 

163) Thucyd. V. 34, VII, 58. 

161) x. B. Xenoph. Hell. V. 2, 24. 
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tJv f.uv fiiri&£t<; Ivavrioq <paivr\Tai ovSsit; awov iXQoatrev äo- 
Q£V£7ai stArjv 1x,tQiTat xal ol icqo£Q£vvo)/u£voi licitst<; 9 die an* 
dere, C. XII. 3. Kl 6s nq icQotot vvxt<oq £^u> 7tjs tpaXayyog 9 
Ivo/tucftv (o AvxovQyoq) xnto IxuQircov rtoocpuAarreotta*. Ver- 
gleicht man hiermit Isokrates oben angeführte Worte, 
60 durfte die Behauptung nicht zu gewagt sein, dass diese 
letzteren, so weit sie von den Skiriteu handeln, durch 
eine Entstellung des Sinnes jener entstanden seien. Die 
Stellung der Skiriten in die erste Reihe, das ra7«iv rifc 
7tgcüT»jg, wodurch das cfvfLntaiQoiTüiTf $<f£fati der Heloten ge- 
steigert werden soll, kann fuglich eine Verdrehung der 
Erwähnung sein, dass die Skiriten, wenn kein Feind • 
sich zeige, auf dem Marsche die Vorhut bilden; eben 
so wie es der Absicht des Redners, die Feigheit und 
Faulheit der Spartiaten zu erweisen 166 ), wohl entspricht, 
wenn er , statt dass jene auch bei nächtlichen Entsen- 
dungen aus dein Lager (££<•> rtfe qxxXayyoti) mir die Vor- 
hut bilden (xoo<pvXa77ov<riv) , die Sparliuten bei dieser Ge- 
legenheit ganz zurückbleiben und die Skiriteu für sie 
allein die Gefahren bestehen (xooxfvduvaW) lasst. Auf 
diesem Wege würde man den Grund der sowohl hiusichts 
der Heloten wie der Skiriteu von Isokrates gemachten 
Bestimmung: iv a , 7Qa7£iai<; aus 7\y£t7ui ßacrtXfv^ gefunden 
haben. Es ist dies nur eine Wiederholung jenes i-xnöüv 
yt rxyrpai pauritevs, welche vielleicht der besonderen Ab- 
sicht dient, die in dem angeführten dreizehnten Kapitel 
der pseudoxeuophontischen Schrift gegebene schwülstige 
Darstellung der Macht und Ehre des Königs im Felde 
ironisch zu treffen ,66 ). 

Was nun die fernere Darstellung der von den Spar- 



165) iav ri not 6*tr,o*v avtoie t*Ttiuxfxtt ßoi'j&tiar if oprftCrtiv ij 
tovs noroi f ? ro*« xtrdvrove i} ro nkifooc toi xoovov. 

166) Z. B. Jtqyijooftai di. teal rjv «rl aroitrtäe 6 ^vxovoyoe ßaoUtt 
{fvvaptv xal xiutjv naotoxtvaai. 'ETiavaXqyropat di , wfi t^oguärat aiv 
otqcltÜ{. 6 ßaoiXtvt 
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tiaten verübten Frevel betrifft, so schliesst sie mit der 
Angabe des grössten, dass es nämlich den Ephoren frei 
stände, von jenen Geinisshandelten und stats so erfolg- 
reich Benutzten, so viele sie nur wollten, ohne Urtheil 
und Recht zu tödten. 

Hierauf wendet sich die Rede unmittelbar auf die 
Lobreduer der Spartiaten und den Sophisticismus dersel- 
ben , dessen Unsittlichkeit in der Bewunderung des Spar- 
tanischen Kriegswesens zum Vorschein kömmt wr ). „Denn 
nichts y (i schliesst dieser Abschnitt der Rede, „ist heilig 
und schön, was nicht mit Gerechtigkeit gesprochen und 
gethan wird." 

Der früher gemachten Disposition gemäss geht darauf 
Isokrates zu den Kriegen und Schlachten der alten Athe- 
ner über. Was hier zu dem eigentlichen Zwecke der 
Rede zu sagen wäre, ist von ihm bereits in früheren 
Darstellungen vorweggenommen. Es kann daher nur eine 
kurze Aufzählung der Kämpfe und Kriege der Vorzeit 
erfolgen (27*2. c. — 274). Das Wesentliche dieses Ab- 
schnittes der Rede von den Politieen ist dann jene be- 
reits oben mitgetheilte Schilderung des Wesens der Vor- 
fahren (274 a. ff.), wonach diese als die wahrhaft Ge- 
bildeten den Spartiaten als den Sophisten des Krieges 
und ihren Lobrednern entgegentreten. 

Hier beginnt nun derjenige Theil des Panathenaicus, 
in welchem sich in der oben bezeichneten Weise noch 
ersichtlichere Anspielungen auf die Schrift vom Staate 
der Lacedämonier als bisher finden. Isokrates bemerkt 
nämlich, indem er die Rede von den Politieen nach den 
eben angedeuteten Worten abbricht, dass er zwar sehe, 
wie die anderen Redner mit dem Grössten und Merk- 

167) 2T1, d. t,e (d.h. rije agtr^e rote xaloXe nuya&ote rviv dvdpiZv 
*V rate yv%a~te /uz tvotßn'ae xal dtxatoovvrjt i)ytyro/uvtje) iXtyvjgovvrfs 
rtvte iyxtofita£ovoi rove nUioi twv akkov y/taQTtjxoTue xal ovx aio&d- 
vovta$ tue Stavoiae mi t3t$xvvvree ras optrtpat alxwv. 
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würdigsten ihre Reden schlössen; bei ihm jedoch trete 
der Fall ein, dass er noch weiter zu sprechen gezwun- 
gen sei (274. d.). Es erfolgt nun die bereits besprochene 
Einführung des lakonistischen Schülers, d. h. des Ver- 
fassers der Schrift vom Staate der Lacedämonier , den 
Isokrates angeblich zu dem Zwecke berufen hat , sich 
auf das, was er in seiner Rede etwa Falsches von den 
Lacedämoniern gesagt haben möchte, aufmerksam inachen 
zu lassen. Der pseudologische Charakter der hier be- 
ginnenden Scene ist schon oben nachgewiesen und na- 
mentlich gezeigt worden, wie die Eigentümlichkeit der 
zwischen Isokrates und dem Schüler gepflogenen Unter- 
redung nur damit passen würde, dass dem letzteren nur 
der erste Theil der eben vollendeten Rede, welcher insbe- 
sondere dje Thaten der Athener und Spartaner oder das 
Benehmen beider gegen die Hellenen vergleicht, zur 
Beurtheilung überwiesen worden sei 

Es sind hier zunächst die Worte zu berücksichtigen, 
mit denen Isokrates den Lobredner der Lacedämonier 
bezeichnet : ftva T<Zv i/noi pev ct£7iÄT]07axo7a>v, ev 6XtyaQ%/q, 
öl icexoXiTEV/Ltevüyv , TfgOTjQTj/irrtov 6s Aax,e6aif.ioviovq ixauvstv 
(275 a.). Nach diesen Worten könnte man mit H, Wolf 
glauben, dass der Schuler, welcher auch 6 rwv AapuSat- 
pavuav «taivsrt]« genannt wird 168 ), kein Athener sei. 
H. Wolf, welcher hier die Person des Theopomp von 
Chios vorgeführt glaubt, verbessert daher spätherhin , wo 
der Schüler sich durch seine eigene Rede als einen Athe- 
ner zu erkennen giebt, in den Worten nämlich (282 b.): 
itaQa, roti; Evvoixvq *Qoq tj/ioÜ; 6iax,i£if.Uvot<; i und (284 e.) 
tt\q rtoXstoq 7tfe r\/Li£T£Qa<;, jenes y/uag in vpäq und das r\f.ie- 
re^aq der letzteren Stelle in h^i^oLq , wobei zu bemer- 
ken ist, dass Bekker nach der ürbina tischen Handschrift 
zwar ebenfalls vfiaq liest, die gewöhnliche Lesart r^e- 



168) 281. d. 
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quq aber beibehält. Gewiss aber ist die gewöhnliche 
Lesart, welche zum Theil doch auch von der Urbinati- 
schen Handschrift unterstützt wird, und welche den Schü- 
ler zu einem Athener macht , überall anzuerkennen. Denn 
das xoXitsvea^at sv ohyatfl* braucht ja nicht allein das 
Burgersein in einem oligarchischen Staate zu bezeich- 
nen; es kann ja wohl auch die dem Lakonenfreunde 
angemessene oligarchische Gesinnung damit angedeutet 
sein. So wie Isokrates die Lacedämonier selbst oligar- 
chisch nennt 169 ), trotz dem, dass er anderswo ihre Ver- 
fassung als durchaus demokratisch rühmt; so wird hier 
in scherzhafter Weise die politische Gesinnung des La- 
konenfreunde* verdächtigt, eben weil er im Gegensatz 
gegen die Solonische Timokratie den demokratischeren 
Charakter des nur nach den Ansprüchen der Tugend 
geordneten Lykurgischen Staates preiset. 

Isokrates berichtet also, wie der Schüler, nachdem 
er der ihm mitgetheilten Rede den höchsten Beifall ge- 
zollt hat, die Aeusserung thut, dass, wenn die Lacedä- 
monier den Hellenen auch sonst nichts Gutes erwiesen 
hätten, ihnen doch alle gerechter Weise dafür Dank schul- 
deten, dass sie die schönsten der Bestrebungen (ra xaA- 
Xicfra. rd>v iittTriösv/ndrtav) erfunden hätten und diese so- 
wohl selbst ausübten, als auch die anderen gelehrt hät- 
ten. „Diese so kurz und bündig hingestellte Behauptung/ 4 
heisst es nun weiter (275 c), „veranlasste mich, die 
Rede noch nicht da zu schliessen, wo ich es gewollt 
hatte, indem ich mich gewaltig zu versündigen glaubte, 
wenn ich in meiner Gegenwart einen meiner Schüler ohne 
Rüge so schlimme Reden führen Hesse. Dies bedenkend, 
fragte ich ihn, ob er sich denn gar nicht um die Anwe- 
senden kümmere und sich nicht schäme, eine so gottlose 
und falsche und von Widersprüchen erfüllte Rede ge- 



169) 246, d. 2TO, b. 
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sprachen zu haben. Du wirst aber erkennen, dass die- 
selbe von dieser Art ist, wenn du einige Verständige 
fragst, was sie für die schönsten Bestrebungen halten, 
und darauf, wie lange es sei, seit dem die Spartiaten im 
Peloponnes wohnen. Denn efn jeder wird vor allen Be- 
strebungen der Frömmigkeit gegen die Götter, der Ge- 
rechtigkeit gegen die Menschen, der Weisheit in allem 
andern Thun den Vorzug geben und sie werden dir ant- 
worten, dass die Spartiaten nicht länger als siebenhun- 
dert Jahre dort wohnen. Dem gemäss müssen nun, wenn 
es wahr ist, wie du sagst, dass diese die Erfinder der 
schönsten Bestrebungen seien, notwendiger Weise dieje- 
nigen, welche viele Geschlechter früher gelebt haben, ehe 
die-Spartiaten dort wohnten, keinen Antheil daran gehabt 
haben, weder diejenigen, welche gegen Troja zogen, noch 
Herakles und Theseus mit ihren Gefährten, noch des Zeus 
Sohn Mi nos, noch Rhadamanthys, noch Aeacus, noch irgend 
einer der anderen, welche dieser Tugenden wegen geprie- 
sen werden, sondern sämmtlich nur falschlich diesen Ruhm 
besitzen. Wenn aber deine Rede eitel Schwätzerei ist 
und es den Söhnen der Götter zukömmt, diese Tugenden 
vorzugsweise vor allen anderen auszuüben und die Nach- 
kommen zu lehren, so werden dich uothwendiger Weise 
alle, die dich hören, für wahnwitzig halten, der du so 
ins Gelage hinein und auf so frevelhafte Weise die ersten 
besten lobpreisest. Ferner, wenn du sie priesest ohne 
etwas von meiner Rede gehört zu haben, so würdest 
du zwar albern reden, jedoch wenigstens nicht so offen* 
bar dir selbst widersprechen. Jetzt aber, wo du meine 
Rede gebilligt hast, welche so viel Böses nachweiset, 
was die Lacedämonier an ihren eigenen Stammgenossen 
und an den anderen Hellenen vollbracht haben; wie 
konntest du da noch sagen, dass diejenigen, an denen 
solches haftet, die Führer zu den schönsten Bestrebun- 
gen (r^FfnovEg r<üv xukXtcrrcov emrriösvfKxTKov) seien." 
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Es ist schon oben darauf hingewiesen worden, wie 
durch die angeführte Aeusserung des Schulers die Schrift 
vom Staate der Lacedämonier ihrer Tendenz nach Cha- 
rakteristik wird. Die hier mitgeteilte von Isokrates ge- 
gebene Antwort bezweckt also dem Schüler als dem 
Verfasser der genannten Schrift die Ueberschätzung der 
Tüchtiekeiten , welcher die Spartaner vermöge eigenthüm- 
licher Einrichtungen der Zucht tbeilhaftig sind, zu Ge- 
muthe zu fuhren. Diese Ueberschätzung zeigt sich darin, 
dass die Darstellung dieser exirriÖev/uaTa oder der Tugen- 
den, welche namentlich in äusserlichen Fertigkeiten be- 
stehen, eine Ehrenrettung der wegen ihres unsittlichen 
Verhaltens gegen die Hellenen angeklagten Lacedämonier 
bewirken soll. Wenn nun Isokrates, indem er der von 
dem Schüler gemeinten äusserlichen Tugend die aus der 
göttlichen Natur des Menschen oder aus dem Innersten 
der Seele sich frei erzeugende sittliche Tugend entge- 
genstellt, jenen bedeutet, dass seit der Einwanderung 
der Spartiaten in den Peloponnes erst siebenhundert 
Jahre verflossen seien; so ist bereits angedeutet, wie 
sich auch in dieser Angabe die behauptete Beziehung 
auf die pseudoxenophontische Schrift wiederfindet. Denn 
in letzterer heisst es ja 170 ), dass die Satzungen der La- 
cedämonier die ältesten seien, weil Lykurg zu den Zei- 
ten der Herakliden gelebt habe. Die üebereinstimmung, 
in welcher sich Isokrates mit dieser singulären Angabe 
über das Zeitalter des Lykurg l ™) befindet, ist nicht zu 
bezweifeln, indem er ja oben selbst die sich auf den 
Krieg beziehenden Einrichtungen und Vorzüglichkeiten 



170) X, 8. 

171) l'lnt. Lyc. c. 1. Jtöowt öi xal Sevotpotv Mvoutv agyau,Ttjr^ y 
iv Ott tov &v8qm Xtyit ycyovivat xata toi s 'Jfga*Xtidae. — 6 Si l'otxe 
ßovXopivy? tovt itoo'trovs tntirovt xal ovveyyve 'HoaxXiovs ovofta^stv 
'Hoaxhäae. Müller , Dorier, I. S. 183. IU»«e. S. 185. 
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der Lacedämonier von Lykurg ableitet 17 *). Freilich ist 
dies nicht eine Accoromodation an die Angabe des Schu- 
lers. Vielmehr, wenn man die Schrift des letzteren na- 
mentlich mit dem Archidamus und der areopagitischen 
Rede vergleicht, so lässt sich in jener leicht das Streben 
entdecken, die Darstellungsweise des Lehrers möglichst 
genau nachzuhmen, und so dürfte hiermit der Kreis von 
Vorstellungen bezeichnet sein , aus dem auch die Angabe 
über die Zeit des Lykurg in das Werk des Schülers 
übergegangen ist, dalsokrates auch sonst die Politie der 
Lacedämonier bereits mit der Einwanderung der Dorier 
in den Peloponncs beginnen lässt 17 »). 

In einer Weise, welche nicht nur die Haltung eines 
Zwiegespräches bewahrt, sondern zugleich auch den 
Ton einer für ein grösseres Publikum berechneten Rede 
annimmt 174 ), geht Isokrates nun in eine Kritik der ixirt}- 
ösv/nara der Spartiaten ein, welche als die Aeusserungen 
der den letzteren eigenthümlichen natürlichen Beschaffen* 
heit dargestellt werden. Er macht den Schüler darauf 
aufmerksam, dass auch die Fortbildung der bcnrfisv^tara 
und der Künste und aller anderen Dinge nicht von den 
ersten besten bewirkt werden könnten, sondern von denen» 
die sich durch natürliche Begabung auszeichneten und 
die Fähigkeit besässen, das früher Erfundene kenneu zu 
lernen; so wie den Willen hätten, ihren Sinn in vorzüg- 
lichem Grade der Forschung zuzuwenden. Darin aber 
stünden die Lacedämonier selbst den Barbaren nach, 
denn diese hätten sich in Bezug auf viele Erfindungen 
sowohl als Schüler, wie als Lehrer gezeigt; die Lacedä- 



172) 264, d. 

173) Vom Frieden. 178, c. rqv yag noXtrciav, ijv tv inraxooi'ott 
IttOiV ovdils oldtv ov& tan* %*v$vvujv, ov& vno ovfMf>OQt»v tuvt/fotoav* 
xavtijv iv bXiyqf XQÖvy aaktvoat xaX kv&tjva* Ttaga jutipCv tnofyoev. 

174) 277, a. ac (i. e. n-pay/usn/ac) naaae fttv nokvv ojrXo»' 
ifiavt^ raV naftdazotfi* nal roiff dxovovotv. 
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monier aber wären so weit in der allgemeinen Bildung 
zurück, dass sie nicht einmal die Elemente der Wissen- 
schaft lernten, was doch von so grossem VVerthe wäre, 
dass die, welche dieselben verstünden, nicht nur dessen 
kundig würden, was in ihrer Zeit vorgeht, sondern auch 
dessen, was irgend einmal früher geschehen ist 1 '*). 

Auf diese Weise geht Isokrates in eine ziemlich ge- 
naue Kritik dessen ein, was der Verfasser der Schrift 
vom Staate der Lacedämonier über die Erziehung der 
Knaben gesagt hat. Wenn Isokrates nämlich den Spar- 
tiaten vorwirft, dass sie so weit in der allgemeinen Bil- 
dung zurück seien, <1W ovös y^a^tara pavfravsiv , so 
knüpft er an die Worte an, mit denen in der anderen 
Schrift der hier in Betracht kommende Abschnitt, d. h. 
das zweite Kapitel, eingeleitet wird : y Ey<* /nsvroi , eitel xou 
iteQi yeveoeioq e^ryy^f.iat , ß&iiXo/nai xat 7r\v itatöetav exareycov 
cracpr\vitf<Kt. Tcov /.tev toIvw aAAxou ' EXXrpJGiv ol cpacrxovreq 
xuAA/t/ra rovq vieTq itatöeveiv, enetSatv tu%tcrra ovtoiq ot 
itaiSeq 7u Xeyofneva £vviiocriv , si>$vq f.tev kx cuvroiq Ttoudayo*- 
yovq $eQ<xnov7aq etptcrracrtv , eü^vq 8e xe/Liicovcrtv eiq ötöa- 

ra h 

iiakcu&TQa, 5c t. A. — eine Stelle, auf welche Isokrates, 
wie sich zeigen wird, bald patodirend zurückkommt. 

Natürlich wird durch den Vorwurf, der den Spar- 
tiaten wegen ihres Mangels an Bildungsfähigkeit und 
Kultur gemacht wird, auch das getroffen, was ihr Ver- 
ehrer an ihnen lobt, dass sie keinen Ackerbau, keinen 
Handel, keine Schifffahrt, keine Künste betrieben, was 
als mit dem Verbote des Besitzes von Gold und Silber 
zusammenhangend dargestellt wird 176 ). 

„Und dennoch wagtest du," lautet Isokrates Rede 
weiter ,ry )> jjZ» behaupten, das die, welche von solchen 
Dingen keine Kenntniss besitzen, die Erfinder der schön- 



175) 2T6, c, d. 176) De rep. L. c. VII. 1T7) 2T6, c. 
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sten Bestrebungen seien, obwohl du weisst, dass sie ihre 
Kinder gewöhnen , sich mit solchen Handtierungen abzu- 
geben, durchweiche sie nicht hoffen , dass sie die Wohl* 
thäter der anderen sein , sondern den Hellenen den gross- 
tcn Schaden werden zufügen können." 

Das bereits angezogene zweite Kapitel der Schrift 
vom Staate der Lacedämonier, welches von der Erziehung 
der Knaben handelt, enthält nun auch jene Stelle von 
der Uebung der Knaben im Stehlen Wegen der 
Abscheulichkeit dieser Unsitte wird gerade dieser Punkt 
von Isokrates hervorgehoben, um den Verfasser unter 
Parodirung seines Ausdruckes lächerlich zu machen. 
„Wenn ich alle diese Handtierungen durchginge," fährt 
er nämlich nach Obigem fort*™), „so wurde ich mir wie 
meinen Zuhörern grosse Beschwer verursachen; nur eine 
anführend, die ihnen lieb und werth ist, und auf die sie 
den grössten Eifer verwenden , werdeich, wie ich glaube, 
ihren ganzen Charakter aufdecken. Jene schicken näm- 
lich an jedem Tage unmittelbar aus dem Bette ihre Kna- 
ben, mit wem ein jeder von diesen will, dem Vorgeben 
nach auf die Jagd, in der That aber zum Bestehlen der- 
jenigen, welche auf dem Lande wohnen. Hierbei ge- 
schieht es, dass diejenigen, welche ertappt werden, 
Silbermünze zahlen müssen und Schläge bekommen, die- 
jenigen aber, welche die meisten Nichtswürdigkeiten 
verübt und vermocht haben, unentdeckt zu bleiben, un- 
ter den Knaben vorzugsweise Auszeichnung erlangen **°) ; 
wenn sie aber zu Männern herangewachsen sind und in 



178) II, ß. '#* fitj v-no Xifiov ayav al TTti^vivro , UTTyuyuövote 
alrdti ovx i'dotxt ?.au(ttu'ttv J>v av rrpoc&Wra*, xU^rrtiv b'itpijxtv 

tQttV «, TW X*f*V fTtlHOVffOVVTaS- x. r. X. 

179) 277, a. 

180) ixetvot yd(> xa%t' txuorrjv xi t v v tlftvi «tVjys *x.t/^u- 
novat rovs nai&atj fu& wp av txnarot ßovkrjOvtoi y Xoyoj fitv tnl tyjQaVj 
tyyto 8 Vjri xXomiiav rwv *V to7s äygo7c xarotxovvTW iv j ovpßaivti 
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den Sitten beharren, die sie als Knaben gepflegt haben, 
sich den höchsten Staatsämtern nahe befinden." 

Durch Obiges , was auf den ersten Blick die Absicht 
scherzhafter Verdrehung erkennen lässt, werden nun die 
Worte des Lobredners der Spartiaten folgender Weise 
parodirt. Dieser sagt also im Eingange des in Rede 
stehenden zweiten Kapitels: 'EyÄ juevtoi, aul xa\ iuq} 
yevecrsüx; l^ryyrif.iat y ßovXo/uat xat ttjv natdsluv exuTtou)V 
ifa<privt<xat. Tojv u\v 7olvw uXXtav *EAAi]va>v ol cponfxovreq 
xuXXto*7a 70u<; vUu; ituiöevnv, hteiöuv ra%i<l7a auroti,- ol 
natÖet; tu Xeyoiisva ^vviiZoiv, ev$i<; ftsv «c avroH; icaiÖayüj- 
yovt; ^(Quicovrat; tyiwuifiv * eu>u<; 6s vipnovaiv «V öiöa- 
itxaXuyvi fiaPmfOfitvovq xat youf.iua.7a xai fiov<rtxi}V xui rot 
h< naXalo-Tou x. t. X. Hier muss sogleich das durch die 
Sache durchaus nicht begründete Streben nach aus* 
drucksvoller Redeweise, was in der Wiederholung des 
eCfrvq Hegt, auffallen. Sehr gut rügt Isokrates diese un- 
angemessene Spielerei, wenn er in derselben Form der 
Rede, im Gegensatze zu dem Indieschuleschickeu der Kin- 
der der andern Hellenen oder der Athener, von den 
Spartanern aussagt, dass sie ihre Kinder tu^ts i£ tvvr^ 
i:xits/Ltnovtftv iitt xXfoicslav. 

Leicht lässt sich auch angeben, was Isokrates mit 
der der gewöhnlichen Vorstellung und der Sache völlig 
widersprechenden Bemerkung sagen will, dass die Kna- 
ben geschickt würden, petf Zv äv Zxuot7oi ßovXip<ocfiv. 
Sie hat nämlich den Zweck, den in der andern Schrift 
mehrfach gemachten Angaben über die eigentümlich 
strenge Beaufsichtigung der Knaben geradezu zu wider- 
sprechen. So heisst es daselbst fast unmittelbar nach 
den oben angezogenen Worten: 'O 6e Avxovqyoi; avri 



rui-i ftiv ?.ijtf lf/i'Tn( t'ntyiyiov unorivitv xal nXtjyat Xauftärttv , tovs dt 
rr Itlara xnxot'(*yt}uavrae xai Xalhtv Üviijfävras i-'v rt t 7ff naiolv tldo- 
xifittv aaXXov T<Zv aXXvtv. 

8 # 
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jn\v tov iSioc £xct(f7ov xatÖayayyovi; 60 vXovt; etpicrruvui y uvSoa 
bi£<t7i\cf£ xQCt7e?v a\rr&Vy t£ Zvizsq ai ftiyi(f7ai uoyut) xu- 
pl&ronrraiy ör\ xai naiöovcuoi; xuXfTtoli. Indem also Iso- 
krates den gegen die andern Hellenen ausgesprochenen 
Tadel auf die Spartaner umwendet , ist er zu seiner Be- 
hauptung gewissermassen in sofern berechtigt, als er 
nach der obigen Darstellung in Sparta die private Beauf- 
sichtigung der Kinder vermisst und nur dieses festhält, 
dass sich dort die Eltern um die Gesellschaft ihrer Kin- 
der gar nicht bekümmern. 

Wenn er nun ferner sagt, dass die Spartaner ihre 
Kinder vorgeblich auf die Jagd schicken, so ist von 
einem solchen Verhehlenwollen der wahren Absicht in 
der anderen Schrift nicht die Rede. Offenbar aber ist 
dies von Isokrates hinzugedichtet, um das Schmähliche 
und Gesetzlose der Handlung recht hervortreten zu lassen. 

Was insbesondere die Angabe betrifft, dass die Ent- 
sendung der Knaben £4 Evvrjq geschehe, so wird hiermit 
die Deutung ironisirt, welche der Lobredner der Lace- 
dämonier von dem Zwecke giebt, zu welchem der Ge- 
setzgeber die Uebung im Stehlen angeordnet habe, wo- 
nach die Knaben namentlich durch nächtliches Wachen 
zu Kriegern erstarken sollen 

In den ferneren Worten bei Isokrates : b> (xAüW<gi) 

crvfLißatvet rovq /li\v Xr^evTaq uQyvQtov ditortveiv xa) xXriyait; 
Xafufidveiv, ist die Uebereinstimmung, in welcher sich der 
letztere Theil der hier angedeuteten Strafe mit der Dar- 
stellung des Lakonenfreundes befindet 189 ), nicht weiter 
bemerkenswerth. Was soll aber das d$yv$iov dxoriveiv 
von Seiten der Knaben bedeuten, wenn man es nicht in 



181) II, 7. dijXov d*or< tov (liXXovxa xXwntvtiv xai rvxruS aypv- 
nvtlv Stt xal fitd* Tjufyav anatay xai tvt(f(Jtvetv % xal xaxaoxunove dt 
£TOtud£ttv tuv ftiXXorxa t* Xtjytoöat. 

182) II, 8. Kinoi&av ovv t«C ti !ffjm y tintQ tu xXfartiv aya&uv 
iv6fu£e, noXXds nXtfyde intßaXt tw aXioxopivip , 
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der ironischen Beziehung auf das, wie es schien, schon 
oben von Isokrates bedachte siebente Kapitel der anderen 
Schrift auffasse , welches von dem in Sparta bestehenden 
Verbote gewinnbringender Gewerbe und des Besitzes von 
Gold und Silber handelt. Dies ist entweder eben so 
wenig wahr wie das den Spartanern wegen der stren- 
gen Beaufsichtigung und der abhal tenden Erziehung ihrer 
Kinder Nachgerühmte, oder die diebische Natur derselbeu 
übersteigt alle Grenzen, da die Eltern trotz jenes Ver- 
botes sogar die Knaben ihre Ungeschicklichkeit beim 
Stehlen mit Silber büssen lassen 183 ). 

Nach den eben betrachteten Worten föhrt Isokrates 



183) Isokrates fügt nun noch die Belohnung derjenigen Knaben 
hinzu, die am besten gestohlen und sich nicht haben ertappen las- 
sen: rok di rtXüara xaxovQy^aavxat *a\ Xa&uv twiftlvtae tv n rott 
naialv evSoxtfUtv fiaXXov xwv aXXwv. iitetdav V tis öVfyac ovvreXuioiv, 
r,v t/uutivwot rots ifoeotv oh naXdes oVwc tutUxtjoav , iyyvt eJvat va>v 
fityloTviV OQXMV. Vielleicht hat auch zu diesen Worten, insofern 
sie die den Knaben als selchen wiederfahrende llelohnnng andeu- 
ten, die Rede des Lobredners der Lacedämonier Veranlassung ge- 
geben. Seine Erwähnung der Sitte, die Knaben im Stehlen zu 
üben, tchliesst folgendermassen (II. 9.): Kai w« nXtloxovs «p- 
ndeai rvgovs nag 'Og&iae xaXov tele ftaartyovv tovtove aXXox in£ta£i t 
toZxo SijXtZoai xal tv rovrtu ßovXZptvoe , ort ww, o'Xt'yov %govov 
aXyijoavta, noXvv %(tvvov tvSoxtuovvra titpgalveatett. Der Sinn dieser 
von den Auslegern mannichfach behandelten Stelle scheint, sei es, 
dass man mit Camerarius die Umstellung *aXvv tele nag 'Og&iae 
macht oder mit Zeune eine ovy%voie annimmt, im Allgemeinen zu 
sein, duss die sich im Stehlen auszeichnenden Knaben, d. h. welche 
die meisten Käse gestohlen haben, der ehrenvollen Geisselnng am 
Altäre der Orthia oder Orthosia gewürdigt wären, damit sie durch 
diese Ertragung eines kurzen Schmerzes des andauernden Genus&es 
ihres Ruhms (des tvdoxtftovvra tvtpgalvsoteti) fähig gemacht würden. 
Einer solchen Bevorzugung und Förderung werden diejenigen nicht 
theilhaftig, die hinter jenen in der Schnelligkeit des Entwendens 
zurückgeblieben sind, indem sie noch ferner einer strengeren Zucht 
unterworfen bleiben. Dieses letztere nämlich scheint in den auf 
die angezogene Stelle folgenden Worten zu liegen: JyXovrat 3i iv 
rowry, ow xal onov xä%ove &t, 6 ßXaxsvatv iXdxtata f*v wptUtxa^ 
nXetata di ngdyftata Xapfiava$, 



r 

M Digitized by Google 



118 



fort (277 c): „Und wenn jemand irgend ein Bildungs- 
mittel nachzuweisen vermag, das bei ihnen höber ge- 
schätzt und für vortrefflicher gehalten wird, als dieses; 
so gebe ich zu, dass ich niemals, auch nur über irgend 
eine Sache, Wahres gesprochen habe. Was nun aber 
ist an solchen Werken schön und edel und nicht viel- 
mehr abscheulich. Wie muss man nicht die für unsinnig 
halten, welche diejenigen lobpreisen, die so weit von 
den allgemeinen Gesetzen abgewichen sind und in nichts 
weder mit den Hellenen noch mit den Barbaren gleich 
denken. Denn die andern Hellenen halten die Schelme 
und Diebe für die schlimmsten unter den Sklaven; jene 
aber meinen, dass die, welche in solchen Werken sich 
als die ersten zeigen, die besten unter ihren Knaben 
seien, und ehren sie am meisten. Welcher Verständige 
würde nun aber nicht lieber dreimal sterben wollen, als 
durch solche Bestrebungen sich als der Tugend beflissen 
ausweisen wollen." 

Es ist in diesen Worten die Wendung zu beachten, 
welche die Rede nimmt, um die Anmuthung einer Nach- 
ahmung der Spartanischen «r/7t]6>unura zurückzuweisen, 
indem gerade dies eiu charakteristischer Zug der Schrift 
vom Staate der Lacedamonier ist, dass diese Politie als 
ein durchaus vollkommenes, wenn auch unerreichtes, Vor- 
bild der Tugend darzustellen versucht wird 184 ). 

„Als er dieses gehört hatte," fährt Isokrates fort 
(277 d.), „erhob er mit Kühnheit auch nicht gegen ei- 
nen Punkt des Gesagten Widerspruch, noch auch schwieg 
er völlig; sondern sagte: Du hast gesprochen — wobei 
er mich meinte — als wenn ich alles dort billigte und 
schön und gut hiesse; nur jedoch scheinst du wegen der 
Freiheit der Knaben und vieles anderen jene mit Recht 
zu tadeln , mich aber mit Unrecht anzuklagen." 

184) \ , H. xai y«(f , To irdvciov ifavftaarÜTaxov , tcratt'ovo* fiiv 
nüvrts to loutvra tnity3tvf/arn t fu/uta&auSi ctvtv ovdtuia nultt t&iitr 
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Wir müssen hier sogleich die Rede des Lakonen- 
freundes unterbrechen , um die höchst sonderbare Be- 
schuldigung der Spartanischen Knaben, die in den Wor- 
ten liegt: t/Ltot 6s öoxfti," izfqi /luv 7r]<; natdwv awovofuaq 
xat icegl uXXutv itoXXtov f'iko7uh; exirifiuv huivott; ihrem 
Ursprünge nach aufzuklären. Erstlich ist die Ironie nicht 
zu verkennen, die darin liegt, dass dem Schüler die aus- 
drückliche Anerkennung des Tadels wegen der unge- 
bundenen Lebensweise der Kinder der Spartiaten in den 
Mund gelegt wird, obwohl derselbe doch leicht wider- 
legend antworten konnte. Jedoch wird man den Stachel 
dieses Scherzes erst durch Beachtung des von den Knaben 
so auffallig gebrauchten Ausdruckes avrovo/nia erkennen. 
Denn dieser Ausdruck dient der Absicht, den Schüler 
wegen seiner Rhetorik sich gleichsam selbst ironisiren 
zu lassen, indem in der Schrift vom Staate der Lacedä- 
nionier die av70vof.ua an einer sehr effectsüchtigen Stelle 1M ) 
von den Kindern der andern Hellenen ausgesagt wird: 
r/ Ö7av ye (ni\v ex, ict»iöu>v stq 70 fieioaxtova^at sxßouvocrt, 
rrp)ixav7(x ot /luv uXXot äcuWov jitsv uitb ieatSuya>yiov , nau- 
a*o dtöacrxuXcov , uQ%ovifi 6s ov6sve(; E7i aurwv uXX 
u V70VO jtiovi; uuptutftv* 

Die Rede des Lakonenfreundes bei Isokrates lautet 
min weiter: „Es verdross mich nämlich, als ich die Rede 
las, das, was darin über die Lacedärnonier gesagt ist; 
aber noch viel mehr, dass ich nichts auf das, was du 
geschrieben hast, zu ihren Gunsten zu erwiedern ver- 
mochte, da ich sie sonst zu preisen gewohnt war. Da 
ich mich in dieser Verlegenheit befand, sagte ich das, 
was mir übrig gelassen war, dass nämlich, wenn auch 
wegen nichts andern, wir alle doch desshalb ihnen ge- 
rechter Weise Dank schuldeten, weil sie den schönsten 
Bestrebungen obliegen. Dieses sagte ich nicht mitRück- 



185) 111 , 1. 
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sieht auf die Frömmigkeit und Gerechtigkeit oder die 
Einsicht (<p£ofrjo-/s), worüber du dich verbreitet hast, son- 
dern mit Rücksicht auf die dort bestehenden Leibesübun- 
gen und die Hebung in der Tapferkeit und die Eintracht 
und überhaupt die dem Kriegswesen gewidmete Sorgfalt, 
was wohl alle nennen würden und behaupten, dass jene 
sich dessen vorzugsweise befleissigen '< i* 6 ). 

„Als er dieses gesprochen hatte," fahrt Isokrates 
fort ('278 d.), „billigte ich es, zwar nicht so, als hätte 
er in irgend etwas sich von der Anklage befreit, sondern 
in sofern, als er dadurch das Bitterste seiner früheren 
Rede auf nicht ungebildete, sondern verständige Weise 
(ovx, uiccuÖEVT<M)(; akka vovv£%6i>T(oq) versteckt und auch 
sonst mit mehr Besonnenheit sich vertheidigt als er vorher 
darauf los geschwatzt hatte." 

Hat diese ganze Unterredung mit dem Schüler die 
Bedeutung einer Kritik des demselben zugeschriebenen 
Werkes, so ist diese Kritik nun so weit geführt, dass 
Isokrates jenen sophistischen Schein der höchsten sitt- 
lichen Vortrefflichkeit, in welchen dort das Lob der La- 
cedämonischen Politie eingehüllt ist, zerstört hat. Die 
zuletzt von dem Schüler bei Isokrates als den Lacedä- 
moniern eigenthümlich angeführten huTrfiivpaira sind , wie 
bereits gezeigt ist, die, welche in der genannten Schrift 
allein zur Darstellung kommen 187 ). Durch die erzwun- 
gene Erklärung dessen, was er unter den xaXXlarott; int- 
rriÖEvpourtv verstehe, giebt der Schüler selbst das Bitterste 
seiner Rede, jenen sophistischen Schein, auf und es hat 
Isokrates Kritik nur noch die Aufgabe zu lösen , ihn von 



186) 278. Ii. 7TQvS tu yvfivdata rdxu xatftoTwTa xal ttqoS rijv 
ao*7}on> rr,e avdgias xal tijv ouöroiav mal avvokwt rrjv swpi rov noteftov 
intftiXetav. 

187) Die yvfxvdottt im 4. und 5. Kapitel; die aaxrjais rijS avdyiae 
und die ouovoia vom 6. bis 9. KapU«*! ; dann vom 11. bis 13. Kapi- 
tel die ireQl rov troltftov tirt/tdXtta. 
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der Ueberschätzung der wirklichen Eigentümlichkeiten 
der La ce dämonischen Politie zurückzubringen. Diese 
Aufgabe vollbringt er in dem nun noch folgenden Theile 
seiner an den Schuler gerichteten Rede, indem er, das 
Verderben, welches die Spartaner durch ihre kriege- 
rische Tüchtigkeit über die Hellenen gebracht haben, 
hervorhebend, jenem die Lehre einschärft, dass das voll- 
kommene Urtheil über dergleichen nothwendiger Weise 
von der Beachtung des dabei verfolgten Zweckes aus* 
gehen müsse. Es ist dieser Theil der Schrift auch schon 
oben seinem wesentlichen Inhalte nach mehrfach zur 
Sprache gekommen. Desshalb und wegen der sich hier 
zeigenden Unsicherheit der Lesart stehn wir von einer 
mehr ins Einzelne gehenden Mittheilung desselben ab. 
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